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GGaannzzee  GGeemmeeiinnddee  ppuuttzztt  ssiicchh  hheerraauuss
Der Hof von Familie Schäffer in
Großnarad mutet wie ein Blumen-
meer an, weil sich nämlich die Na-
rader hier versammelt haben, um
den Kirmesbaum zu schmücken. 
SSeeiittee  33

MMaarrttiinnssttaagg  iimm SSiinnnnee  ddeerr  KKuullttuurr
uunndd  TTrraaddiittiioonneenn

Vorige Woche wurden in Moor,
Komitat Weißenburg, die Martins-
tage beendet. Während der zwei
Wochen bekamen die Bewohner
und auch die Besucher der Pro-
gramme eine Kostprobe der bunten
Kultur der Kleinstadt und der Re-
gion, aber es bestand auch die
Möglichkeit zum Feiern, und zwar
beim traditionellen Schwabenball.
SSeeiittee  33

GGeeddeennkkttaaffeell  ffüürr  DDrr..  MMaarrttiinn
TThhoommaannnn    ffeeiieerrlliicchh  eeiinnggeewweeiihhtt

Beim Festakt der Einweihung der
Gedenktafel für Dr. Martin Tho-
mann im Lajos-Kossuth-Gymna-
sium in Pestelisabeth am 12. No-
vember gedachten Dr. Wendelin
Hambuch, Schuldirektor Gábor
Horváth und der Bezirksbürger-
meister Ákos Szabados des ehema-
ligen Direktors der Schule. 
SSeeiittee  44

„„PPaarrttnneerrsscchhaafftt  mmiitt  LLeebbeenn  ffüülllleenn““  
Zwischen dem vierten Wiener Ge-
meindebezirk Wieden und dem
ebenfalls vierten Bezirk von Buda-
pest, Neupest, gibt es seit kurzem
eine Zusammenarbeit. Wir befrag-
ten dazu Bezirksvorsteherin (Bür-
germeisterin) Susanne Reichert an-
läßlich ihres Besuches in Ungarn. 
SSeeiittee  44

RReelliiggiioonnssppääddaaggooggiisscchhee
FFoorrttbbiilldduunnggssttaagguunngg  iinn  MMaarrjjuudd,,

DDiiöözzeessee  FFüünnffkkiirrcchheenn  
Nach der Tagung 2001 in Harkány
und dem siebentägigen  schulprak-
tischen Aufenthalt von Lehrerinnen
und Lehrern aus der Diözese  Fünf-
kirchen 2002 in Spaichingen fand
vom 19. – 21. 09. 2003 in Mar-
jud/Máriagyüd, Diözese Fünfkir-
chen,  eine weitere religionspäda-
gogische Fortbildungstagung  statt.  
SSeeiittee1122

AAuuss  ddeemm  IInnhhaalltt
MMiitt  ddeerr  BBeeiillaaggee

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee  CChhrriissttlliicchhee
NNaacchhrriicchhtteenn

Neue ZeitungNeue Zeitung
Erklärung

Betroffen nahmen wir das Urteil der Hauptstädtischen Richtertafel zur
Kenntnis,  in welchem Loránt Hegedûs jun. und György Metes rechts-
kräftig von der Anklage der Aufwiegelung freigesprochen werden.

Wir sind überzeugt davon, daß das verfassungsmäßige Recht auf Re-
defreiheit niemanden zu Äußerungen bevollmächtigt, welche die Men-
schenwürde anderer schwer verletzen, welche zur Ausgrenzung von Völ-
kern, Volksgruppen, konfessionellen oder sonstigen Minderheiten oder
deren Mitgliedern auffordern. Wir sind solidarisch mit allen in ihrer Men-
schenwürde verletzten Mitbürgern und Gemeinschaften.

Wir erwarten vom Parlament der Repulik Ungarn, daß mit der eindeu-
tigen Definierung der Haßrede im Strafrecht der Gesellschaft signalisiert
wird: Im Ungarn des 21. Jahrhunderts gibt es keinen Platz für Rassismus.

Voller Besorgnis verfolgen wir auch die Diskussion, die sich nach ei-
nem vor kurzem vom Stadtgericht Szegedin erbrachten Beschluß entfal-
tete und auch zu politischen Angriffen gegen den das Vertrauen der Na-
tionalitäten Ungarns genießenden Minderheitenombudsmann führte. Wir
fordern die Akteure des politischen Lebens auf, dieser unwürdigen De-
batte ein Ende zu bereiten.

MMiihháállyy  KKaarraaggiiccss
Vorsitzender der Landesselbstverwaltung der Kroaten 
OOttttoo  HHeeiinneekk

Vorsitzender der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen
TTrraajjaann  KKrreesszzttaa
Vorsitzender der Landesselbstverwaltung der Rumänen in Ungarn
JJáánnooss  FFuuzziikk
Vorsitzender der Landesselbstverwaltung der Slowaken

Vertrauen hat
sich gelohnt 

Bereits XII. „Tag der
deutschen Kultur“ im

Komitat Bekesch

Es war schon gewagt, das Kulturfest
auf Komitatsebene einer  „ganz jun-
gen“ Deutschen Selbstverwaltung
zu überlassen,  nämlich dem voriges
Jahr in der Stadt Bekesch zum er-
sten Mal gewählten deutschen Gre-
mium. Und obwohl in der Stadt
nicht viele Deutsche leben und es
keinen deutschen Minderheiten-
unterricht gibt, hat es sich doch ge-
lohnt, Vertrauen in diese Selbstver-
waltung zu setzen. Denn kurz ge-
sagt: Der am 8. November im Kul-
turhaus zu Bekesch abgewickelte
XII. Kulturtag war ein richtiger Er-
folg!

Dabei waren Bürgermeister und
Mitglieder der Selbstverwaltungen,
viele LehrerInnnen und Kindergärt-
nerinnen, aber auch „einfache“ Zu-
schauer, Mitglieder der deutschen

Kulturelle Veranstaltungen,
Festlichkeiten oder auch nur
gemütliches Beisammensein

sind für den Bonnharder
Ungarndeutschen

Nationalitätenverein auch dann
keine Probleme mehr, wenn sie

bei schlechtem – oder „zu
gutem“ – Wetter im Freien
abgehalten werden müssen.
Schutz vor Niederschlag und

sengender Sonne bietet ab nun
jenes Dach über dem

neugepflasterten Hof des
Deutschen Hauses, das am 14.
November übergeben wurde.

Wie der Vorsitzende der Deutschen
Minderheitenselbstverwaltung von
Bonnhard, Anton Rittinger, der zu-
gleich auch Vizebürgermeister  ist,
NZ gegenüber sagte, habe man die
zum Ausbau erforderlichen Mittel
im Rahmen einer Bewerbung an das
deutsche Bundesministerium des
Innern erhalten, insgesamt 13 000
Euro. Ursprünglich war der Ausbau
bereits für das vergangene Jahr ge-
plant gewesen, doch durch die Ver-

knappung der Fördermittel durch die
Folgen des Hochwassers in Deutsch-
land 2002 wurde das Projekt damals
verschoben. Durchgeführt wurden
die Bauarbeiten  in der Rekordzeit
von drei Wochen von einer Firma
aus der Stadt Bonnhard, die alle Ar-
beiten in guter Qualität ausführte.

Zur Einweihung kamen nicht nur
die Mitglieder des deutschen Natio-

nalitätenvereins und des Chores,
sondern auch mehrere Würdenträger
der Landesselbstverwaltung der Un-
garndeutschen und  der Stadt Bonn-
hard, die alle die Leistungen des
Vereins für die Ungarndeutschen
und für die ganze Stadt würdigten.
LdU-Vizevorsitzender Dr. Michael-
Józan-Jilling erinnerte in diesem

Deutsches Haus in Bonnhard erweitert

(Fortsetzung auf Seite 2)

(Fortsetzung auf Seite 2)
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Zusammenhang an die zahlreichen
schönen Programme, die bereits im
Bonnharder Deutschen Haus statt-
fanden, und meinte, die verschiede-
nen Hilfsmaßnahmen für die Un-
garndeutschen aus Deutschland
würden auch nach der EU-Mit-
gliedschaft Ungarns nicht gleich
versiegen. Bürgermeister Árpád
Potápi sprach mit warmen Worten
über den Fleiß und die Leistungs-
bereitschaft der Schwaben in
Bonnhard, die fast immer nicht nur
das eigene, sondern auch das Wohl
der ganzen Gemeinde im Auge ha-
ben, wenn sie etwas tun. Er gab
auch seiner Hoffnung Ausdruck,
daß nun bald auch die Modifizie-

rungen des Minderheitengesetzes
verabschiedet werden würden, um
so manchen Mißstand im Minder-
heitenbereich zu bereinigen. Als
Parlamentsabgeordneter ist Bürger-
meister Potápi Mitglied des  ein-
schlägigen parlametarischen Aus-
schusses.

Gesegnet wurden der neuge-
pflasterte Hof und das Dach des
Deutschen Hauses von Abtpfarrer
Vitéz János Jónás in deutscher Spra-
che. Zur Feier der Übergabe sang
der Bonnharder Deutsche Chor un-
ter der Leitung von Frau Theresia
Rónai manch schöne deutsche Wei-
sen, aufgetreten sind auch die jun-
gen Tänzer der Edelweiß-Schüler-
tanzgruppe unter der Leitung von
Frau Ilona Köhler.        cchhaarr

Deutsches Haus in Bonnhard erweitert

Vereine und Klubs, so daß sich letzt-
endlich fast 300 Leute im geräumi-
gen Kulturzentrum wohlfühlten. Der
„Tag“ verlief nach einem schon tra-
ditionellen Drehbuch: Alle acht teil-
nehmenden Ortschaften führten je
ein viertelstündiges Programm auf,
an dem aus allen Orten Kindergar-
tenkinder, SchülerInnen sowie Mit-
glieder von Vereinen und Kultur-
gruppen beteiligt waren. Eine Neuig-
keit war der Auftritt des neu gegrün-
deten örtlichen Chors  der evangeli-
schen Kirchengemeinde. Viel Ap-
plaus bekamen die Dreikäsehoche
aus Berin/Mezôberény mit ihrer
„Kleinen Raupe“. Wieder gut waren
die Volkstänze der Jugendlichen aus
Gyomaendrôd und Elek, eindrucks-
voll die von Schülern des Orosházer
Táncsics-Gymnasiums vorgetrage-
nen Gedichte, und Franz Zimmer-
mann wurde für die auf der Knopf-
harmonika  gespielten Volksweisen
ebenfalls viel Beifall gezollt. Auch
die Eleker Sänger und die jungen
Musiker aus Kétegyháza bewiesen
gute Vorbereitung. Die Schüler aus
Almasch/Almáskamerás und Jula/
Gyula  hatten  ihr Programm im Zei-

chen der lokalen Volkskunde und
Traditionen gestaltet. Der „Sautanz“
aus Almasch fand großen Gefallen
und die „Hochzeit“ der Julaer hat alle
durch die gute Vorbereitung, die gute
Vorführung und die lustige Atmo-
sphäre überrascht. 

Es war eine gute Zusammenstel-
lung der einzelnen Nummern, die so
das Ganze zu einer einheitlichen, ni-
veauvollen Vorstellung machte. Als
Abschluß beglückwünschte Vorsit-
zender Adam Reisz die Teilnehmer
und überreichte den Gruppenleitern
je ein Erinnerungsgeschenk. Und als
ständiger Unterstützer dieser Initia-
tive überreichte Gerhard Stengel als
Vertreter des St. Christophorus Ver-
eins dank der Firma Ferrero eine be-
achtenswerte Menge Süßigkeiten.

Der Nachmittag galt dann den
„Profis“. Auf Initiative der Gastgeber
wurde die Deutsche Bühne Szekszárd
eingeladen, die vor vollem Haus den
„Kleinen Prinzen“ aufführte. 

Es war ein schöner Tag, dieser
Samstag, der viele Leute in Bewe-
gung setzte, viel Energie erforderte
und gute Organisation bewies. Eine
wirklich gute Leistung der Gastgeber
und Gäste. --eeddddaa--

Programme  zum
Schutz von

Sprachminder-
heiten in der EU

Leiter des für die sprachliche Viel-
falt der Europäischen Union  täti-
gen Europäischen Büros für
Sprachminderheiten (European Bu-
reau für Lesser Used Languages –
EBLUL) kamen am  18. November
in Budapest mit  Vertretern der na-
tionalen und ethnischen Minderhei-
ten Ungarns zusammen. EBLUL,
eine Organisation zum Schutz der
Sprachen der Minderheiten in den
Mitgliedsländern der Europäischen
Union, hat seinen Sitz in Brüssel
und wird von der EU finanziert.
Auf der Konferenz, die auf eine In-
itiative  des Minderheitenamtes
zurückgeht und im Sitz der Lan-
desselbstverwaltung der Serben in
Ungarn  in Budapest stattfand, er-
läuterten  die EBLUL-Delegierten
die Tätigkeit der Komitees für die
einzelnen EU-Mitgliedsstaaten so-
wie die zum Schutz der  Minderhei-
tensprachen  entwickelte Politik.
Nach der EU-Erweiterung im Mai
2004 öffnet sich das EBLUL-Büro
in Brüssel auch für die Minderhei-
ten in den neuen EU-Ländern. Auf
den Beratungen in Budapest bekun-
deten Vertreter der Minderheiten
Ungarns ihr Interesse an der  Betei-
ligung der Arbeit des EBLUL.  Die
Landesselbstverwaltung der Serben
hat angeboten, bei den Vorbereitun-
gen zu helfen, damit  das Komitee
für Ungarn bis Mai kommenden
Jahres gegründet wird und daß man
sich nach dem EU-Beitritt an den
EU-Programmen zum Schutz der
Minderheitensprachen als vollbe-
rechtigtes Mitglied  beteiligen
kann. Nach der Konferenz in Buda-
pest treffen sich führende Vertreter
von EBLUL auch mit denen der in
den Beitrittsländern Slowakei, Slo-
wenien und Polen lebenden  Min-
derheiten, um eine gemeinsame Po-
litik  zum Schutz  ihrer Sprachen zu
entwickeln.

(Fortsetzung von Seite 1)

(Fortsetzung von Seite 1)

Vertrauen hat sich gelohnt 

Der Josefsfriedhof am Rande der
Stadt Jula/Gyula ist die Begräbnis-
stätte der Deutschjulaer. Ein ge-
pflegter Park mit schattigen Bäu-

men, vielen Blumen und weichem
Gras bietet den Verstorbenen die
ewige Ruhe. Seit vielen Jahren ste-
hen aber alte, wertvolle Grabsteine

mit deutscher Auf-
schrift verlassen, ver-
einsamt, ohne Blumen
und Kerzen auf dem
Friedhof. 

Die Deutsche Min-
derheitenselbstverwal-
tung der Stadt hat sich
zur Aufgabe gemacht,
möglichst viele dieser
wertvollen Grabsteine
und Denkmäler zu ret-
ten – eine kostspielige
und zeitaufwendige

Aufgabe. Aber sie ist alle Mühe
wert! Zu Allerheiligen konnten
durch lange Bemühungen von Franz
Hack die ersten vier Grabsteine an
einer neuen, besonderen Stelle ein-
geweiht werden. Die Kirchenge-
meinde hat der Selbstverwaltung
eine besonders schöne Stelle zur
Verfügung gestellt, wo nun diese al-
ten Grabsteine aufgestellt und in ih-
rer alten Schönheit zu sehen sind.
Bei der besinnlichen Feierlichkeit
legten Bürgermeisterin Dr. Klára
Perjesi und der Vorsitzende der
Deutschen Selbstverwaltung Adam
Reisz Kränze nieder, und zum Ge-
denken an die Verblichenen wurden
Kerzen angezündet.  

Deutsche Gedenkstätte in Jula
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Freudenfest in Großnarad

Ganze Gemeinde putzt sich heraus

Martinstag im Sinne der Kultur und Traditionen

Der Hof von Familie Schäffer in
Großnarad mutet wie ein
Blumenmeer an, weil sich
nämlich die Narader hier

versammelt haben, um den
Kirmesbaum zu schmücken. 

„Der Baum wurde schon immer vor
einem Haus geschmückt, wo ein
junger Mann wohnte“, erzählt
Hausherr Josef Schäffer, „unseres
Sohnes wegen haben wir uns dieses
Jahr entschlossen, daß der Baum
hier geschmückt werden soll.“
Währenddessen treffen immer noch
Helfer ein, die in Körben und auf
Schubkarren Blumen transportie-
ren. Die älteren Frauen sind schon
bei der Arbeit, mit großer Routine
flechten sie die Girlanden. 

„Der Baumstamm wird mit
Schilf umwickelt, darauf kommen
die Blumengirlanden, und an die
drei Reifen werden von oben nach
unten rote, weiße und gelbe Chry-
santhemen gebunden. An die Spitze
kommt die ungarische Fahne“, er-
läutert Otília Beck.

Damit die Arbeit noch flotter
geht, werden auf Tabletts die köst-
lichsten Kuchen angeboten, und die
Herrschaften machen auch eine
Kostprobe vom heurigen Wein,

man sieht an den Gesichtern, sie
sind zufrieden. „Es ist interessant,
daß bei uns in Deutschland, wo die-
ser Brauch herstammt, Kirmes
nicht mehr so traditionell gefeiert
wird. Deswegen sind wir auch die-
ses Jahr hier mit dabei“, sagt Bruno
Schmidt und stößt mit dem Haus-
herrn an. Es ist ein richtiges Freu-
denfest, obwohl es erst Samstag ist,
der Vorabend des großen Tages.

Die Narader feiern den Tag des
heiligen Martins, des Schutzpa-
trons ihrer Kirche, seit 1976 jedes
zweite Jahr. Die ganze Gemeinde
putzt sich heraus, und als sich die
Einwohner und ihre Gäste treffen,
um den Kirmesbaum abzuholen,
präsentiert sich das Dorf von seiner
schönsten Seite. Groß und klein hat
sich die Tracht von Großnarad an-
gezogen. 

„Die Trachten werden immer von
den Eltern an die Kinder vererbt, und
bei so großen Festen kleidet sich je-
der in die schöne Narader Tracht“,
strahlt Gisella Zsifkovics, die ehema-
lige Leiterin des Kulturhauses. Als
die Kapelle aufspielt, reihen sich alle
hinter den Kirmesburschen, die den
Baum tragen, ein. Überall schließen
sich weitere Gäste dem Aufzug an.
Bis das Kulturhaus erreicht ist, um-
ringt eine Menschenmasse den Kir-
mesbaum, der mit seinen über zehn
Metern Länge und den Tausenden
von Blumen quasi ganz stolz verkün-
det, daß die Feier losgehen kann. 

Auf dem Hof des Kulturhauses
wartet Kuchen auf die Gäste, und
da ein Novembersonntag trotz des
Sonnenscheins recht kühl sein
kann,  gibt es auch Tee und Glüh-
wein. Im Festsaal wechseln sich der
deutsche Nationalitätenchor aus
Großnarad und aus Tiedisch, die
Tänzer aus Surgetin und die Musi-
ker aus Lipowar auf der Bühne ab.
Großen Beifall ernten die Kleinen
aus dem Kindergarten der Ge-
meinde, denen in der Mundart zu
sprechen auch nicht schwerfällt. 

Bis spät am Abend bleibt man
noch beisammen, es gibt ja heutzu-
tage so wenig Zeit, um im fröh-
lichen Kreise zusammenzusein.  

MMóónniikkaa  AAmmbbaacchh

Vorige Woche wurden in Moor,
Komitat Weißenburg, die

Martinstage beendet. Während
der zwei Wochen bekamen die

Bewohner und auch die
Besucher der Programme eine
Kostprobe der bunten Kultur

der Kleinstadt und der Region,
aber es bestand auch die

Möglichkeit zum Feiern, und
zwar beim traditionellen

Schwabenball.

Der Martinstag blickt in Moor auf
eine große und lange Tradition zu-
rück. Der Brauch, den Tag Martini
zu feiern, ist sogar älter als die be-
rühmten Weintage. Die Älteren sa-
gen, daß der Martinstag deswegen
so groß in Moor gefeiert wird, weil
früher Martin der am meisten ver-
breitete Name war unter den Män-
nern.

Früher gingen die Leute am Mar-
tinstag in die Kirche, und am
Abend wurde ein Ball gehalten, wo
man schon den Neuwein kosten
konnte und leckere Salzkipfel dazu
aß. Heute dauern die Festveranstal-
tungsprogramme zwei Wochen
lang. Im Mittelpunkt des Festes

steht weiterhin der Martinsball,
aber mit dem Ball sind auch ver-
schiedene andere Kulturpro-
gramme verbunden.

Franz Erdei, Organisator der
Feierlichkeiten und Vorsitzender
der Deutschen Minderheitenselbst-
verwaltung, sprach über die Bedeu-
tung dieser Programme.

„Das wichtigste ist, daß die Kul-
turgruppen dem Publikum demon-
strieren  können, was sie können
und wie sie die Traditionen pfle-
gen, was sie auf diesem Gebiet er-
reicht haben. Andererseits ist es
wichtig, an die Tradition anzuknüp-
fen, die eigentlich in ganz Europa
zu den Martinstagen gehört. Diese
Tradition ist die Tradition des Ge-
sangs, des Tanzens und der Musik.
Die Martinstage sind mehr für die
Moorer Bevölkerung gedacht, die
Programmne sind  ungemein be-
liebt, einige Veranstaltungen waren
sogar ausverkauft.“

Die Martinstage wurden mit der
Fotoausstellung „Die Vergangen-
heit Moors auf Bildern und Gegen-
ständen“ eröffnet. Am 6. November
hielt die Deutsche Selbstverwal-
tung ihr Festsitzung, in deren Rah-
men auch die Auszeichnung des
deutschen Gremiums der Stadt an
Angela Ruff, Deutschlehrerin und

Leiterin der Tanzgruppe Rosmarin,
übergeben wurde. Die Auszeich-
nung bekommt jedes Jahr der- oder
diejenige, der das meiste für die
Bewahrung der Kultur und Sprache
der Deutschen in Moor geleistet
hat.

„Es war ein sehr gutes Gefühl für
mich, diese Auszeichnung zu be-
kommen“, freut sich Angela Ruff.
„Das bedeutet eigentlich die Aner-
kennung meiner Nationalitätenar-
beit und meiner Arbeit als Lehrerin.
Die Arbeit aber soll mit Lust und
Liebe verrichtet werden, und das ist
nicht auszeichnungsbedingt. Die
eigentliche Auszeichnung ist, wenn
man sieht, daß das Publikum und
die Kinder Interesse zeigen und
auch Lust haben. Die heutige Ju-
gend ist zwar anders als die früher,
aber ich glaube, diejenigen, die
schon etwas von zu Hause mitbrin-
gen, die sind leichter zu motivieren.
Wenn man sieht, daß die Stimmung
in der Tanzgruppe gut ist, dann
zieht das die Jugendlichen an, auch
diejenigen, die nicht deutscher Ab-
stammung sind.“

Auch auf der Ebene der Minder-
heitenpolitik kam es zu einem Fort-
schritt im Komitat Weißenburg.
Der Verband der Ungarndeutschen
Selbstverwaltungen und Elektoren

wurde offiziell ins Leben gerufen,
was eine bessere Zusammenarbeit
der Selbstverwaltungen auf Komi-
tatsebene fördern soll. Laut dem
Vorsitzenden Franz Erdei bestehe
diese Zusammenarbeit in einem
besseren Informationsaustausch,
der Weitergabe von Erfahrungen.

Die Kindergärten und Schulen
konnten jetzt wieder  einander und
dem Moorer Publikum zeigen, was
sie im vergangenen Jahr hinsicht-
lich Kulturpflege und Bewahrung
der Traditionen geleistet haben.
Natürlich nahmen die Kinder auch
am traditionellen Laternenumzug
teil, die Jugendlichen und Erwach-
senen wurden hingegen in einem
Tanzhaus unter Leitung von Hel-
mut Heil erwartet. Die Festlichkei-
ten klangen mit dem Jahresab-
schlußkonzert der Moorer Blaska-
pelle aus, in dessen Rahmen auch
die langerwartete neue CD vorge-
stellt wurde.

Auch wenn heutzutage nicht
mehr jeder dritte Mann in Moor
Martin heißt, erwarten die Martins-
wochen die Einwohner und Besu-
cher auch nächstes Jahr wieder mit
vielem zum Feiern, Anhören und
Ansehen.

CChh..  EE..
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Gedenktafel für Dr. Martin Thomann  feierlich eingeweiht

Beim Festakt der Einweihung
der Gedenktafel für Dr. Martin

Thomann im Lajos-Kossuth-
Gymnasium in Pestelisabeth am

12. November gedachten Dr.
Wendelin Hambuch,

Schuldirektor Gábor Horváth
und der Bezirksbürgermeister

Ákos Szabados des
Lebenswerkes des ehemaligen

Direktors der Schule. 

Der erste Redner, W. Hambuch,
sprach über den Lebenslauf von
Martin Thomann, der 1926 in Kum-
bai/Kunbaja in einer wohlhabenden
Bauern- und Bäckerfamilie gebo-
ren wurde. Er studierte Medizin.
1950, zur Zeit des Personenkults,
mußte er aber wegen falscher, aus-
geklügelter Beschuldigungen die
Universität verlassen – im 5. Stu-
dienjahr. Er kam in die Rohrfabrik
in den Csepel-Werken. Als ange-
lernter Arbeiter übererfüllte er bald
das Plansoll, erhielt Auszeichnun-
gen und wurde sogar Stachanowist.
Die Fabrikleitung versuchte ihn zu
überreden, an der Technischen Uni-
versität weiterzulernen. 

Er wollte aber Deutschlehrer
werden. Im Abendstudium erlangte
er das Gymnasiallehrerdiplom und

bereits im mittleren Mannesalter
erwarb er auch den Doktortitel. Ab
1957 unterrichtete er in diesem
Gymnasium. Von 1972 bis 1987
leitete er diese Schule. Dann wurde
der stark engagierte, für die Wahr-
heit immer mutig auftretende „re-
bellierende“ Direktor von der Be-
zirksparteileitung zwangsweise ein
Jahr vor dem Rentenalter in Pen-
sion geschickt. 

1973 bat ihn der Generalsekretär
des Verbandes der Ungarndeut-
schen, Dr. Friedrich Wild, hier ei-
nen ungarndeutschen Nationalitä-
tenklassenzug einzurichten. Das
waren echte „Gründerjahre“. Bei
den Schwaben stieß er wegen der
tief sitzenden Auswirkungen der
Verschleppung zur Zwangsarbeit in
die Sowjetunion und der Vertrei-
bung auf Mißtrauen. Er wählte aber
gute Mitarbeiter aus, vor allem den
einstigen Zisterziensermönch und
Wissenschaftler Dr. Julius Gott-
fried Schweighoffer, dann die aus
Ödenburg stammende Lehrerin Eli-
sabeth Nadler, den erfolgreichen
Deutschlehrer Béla Wachulik sowie
Edina Rieder und Thersia Lunczer.
Alle waren schwäbischer Ab-
stammung. Sie waren bemüht, den
Schülern nicht lediglich die deut-
sche Hochsprache und Mundart zu
lehren, sondern die Kinder auch zur
Liebe ihrer Geschichte, ihrer Kul-
tur, ihrer Traditionen zu erziehen,

ihnen ein gesundes Nationalitäten-
bewußtsein beizubringen. Durch
die sog. „Einschulungsreisen“
konnten bald genügend Schüler ge-
wonnen werden, so daß kurz darauf
auch eine Parallelklasse gestartet
werden mußte. 

Die Traditionspflege begann mit
der Gründung des deutschen
Kammerchores auf Initiative von
Dr. Schweighoffer. Ihm hatte auch
das berühmte Duo Susanne Tho-
mann und Christine Havasi seinen
durchschlagenden Erfolg zu ver-
danken, das alte Volkslieder im Ba-
konyer Dialekt und in der Schorok-

scharer Mundart vortrug. Unter der
Leitung von Theresia Lunczer
wurde die literarische Bühne „Ro-
sengarten“ gegründet, die vor allem
Volksstücke der Ungarndeutschen
bearbeitete und auf die Bühne
brachte. Mit ihrem Programm „Von
der Taufe bis zur Schule“, „Winter-
bräuche“, „Weihnachten mit
Christkindlspiel“, „Neujahrswün-
sche“, „Fasching, Federschleißen“
trat sie sogar vor internationalem
Publikum auf. Gleichzeitig wurden
aus den einzelnen Dörfern die
schönsten Volkstrachtenpuppen ge-
sammelt und ausgestellt. Die Schü-
ler selbst regten die Gründung einer
ungarndeutschen Volkstanzgruppe
und einer Blaskapelle an, die vie-
lerorts mit sehr großem Erfolg auf-
traten. Im ungarndeutschen Klas-
senzug herrschte also echtes, pul-
sierendes schwäbisches Leben. Die
treibende Kraft war stets Direktor
Dr. Thomann. Sein Steckenpferd
war ja letzten Endes, den Nach-
wuchs der ungarndeutschen Intelli-
genz heranzuziehen. Die engstir-
nige Parteileitung und sein früher
Tod 1992 verhinderten aber die Er-
füllung seines Traumes. Martin
Thomann war ein Vorbild, wie die
deutsche Sprache auf hohem Ni-
veau gelehrt und wie den Kindern
ausgeprägtes deutsches Identitäts-
bewußtsein anerzogen werden
kann. 

Zwischen dem vierten Wiener
Gemeindebezirk Wieden und

dem ebenfalls vierten Bezirk von
Budapest, Neupest, gibt es seit
kurzem eine Zusammenarbeit.

Wir befragten dazu
Bezirksvorsteherin

(Bürgermeisterin) Susanne
Reichert anläßlich ihres

Besuches in Ungarn. 

Wie ist es zu dieser Partnerschaft
gekommen?

Über die Österreichische Botschaft
in Ungarn kam vom vierten Bezirk
in Budapest die Anfrage, ob wir be-
reit wären, auf eine Städtepartner-
schaft einzugehen. Die Initiative
haben wir mit Freude aufgenom-
men. Ich glaube, es ist eine ganz
wichtige Sache, wenn Nachbarstaa-
ten und Nachbarhauptstädte gerade
jetzt, besonders im Hinblick auf ein
großes, gemeinsames Europa, zu-
sammenarbeiten. Denn es wird der
Versuch gemacht, nach den alten
gemeinsamen Wurzeln wieder ein
neues, starkes Europa aufzubauen.
Meines Erachtens ist es ein sehr

schöner Zeitpunkt, wenn man be-
denkt, daß Ungarn mit dem 1. Mai
2004 in die Europäische Union
kommt. 

Seit wann sind Sie offizielle Part-
ner?

Seit dem 8. November 2003, als Ta-
más Derce, der Bürgermeister von
Neupest, und ich die Partner-
schaftsurkunde unterzeichnet ha-
ben. Ich hoffe, es ist der Beginn ei-

ner sehr schönen gemeinsamen  Zu-
sammenarbeit.

Wie würden Sie Ihren Bezirk vor-
stellen?

Unser Bezirk ist der vierte Wiener
Gemeindebezirk, er heißt Wieden.
Die Wieden ist die älteste Vorstadt
von Wien. Sie hat eine lange Ge-
schichte und eine wunderschöne
alte Bausubstanz. Wir haben viele
kulturelle Einrichtungen, mehrere
Schulen, Botschaften im Bezirk.
Hier haben zum Beispiel die Wirt-
schaftskammer und die Arbeiter-
kammer ihren Sitz. Ich darf auch
unsere sehr gute Infrastruktur er-
wähnen. Wir haben gute Kontakte
mit den verschiedenen Vereinen,
Institutionen, Pfarreien, so bin ich
der Meinung, daß wir auf dieser
Ebene viele gemeinsame Verbin-
dungen finden und Netzwerke auf-
bauen können.

Ist das Ihre erste Bezirkspartner-
schaft?

Ja, die erste, die ich als Bezirksvor-
steherin mache. Unter meinen Vor-
gängern hat es schon einige gege-
ben. Ich denke, da war das Pro-

blem, daß  die Sache meistens auf
dem Papier geblieben ist. Wir wol-
len jetzt unsere Partnerschaft wirk-
lich mit Leben füllen. Es soll also
nicht bei der Urkundeunterzeich-
nung bleiben, sondern die Bewoh-
ner der beiden Bezirke sollen zu-
einander finden. 

Wie stellen Sie sich dies konkret
vor?

Wir haben uns sehr gefreut, daß wir
eingeladen worden sind, dieses Wo-
chenende in Budapest zu verbrin-
gen. Geplant ist weiter, daß der Herr
Bürgermeister mit seiner Delegation
im Frühjahr nächsten Jahres nach
Wien kommt. Wir werden ihnen
dann unsere Stadt, unseren Bezirk
zeigen. Bis dahin halten wir Aus-
schau, welche Vereine, Organisatio-
nen, Schulen zusammengeführt wer-
den können. Wir werden versuchen,
durch Schulen, Sport- und Kultur-
vereine Partnerschaften zu schaffen.
Es soll etwas werden, wovon viele
profitieren, wo wir etwas Schönes
für unsere Kinder aufbauen können.

Danke für das Gespräch!
KKaattaalliinn  SSzzaabbóó

„Partnerschaft mit Leben füllen“ 
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Müde war er schon, als er den Berg
erreichte, er hetzte aber weiter. Es
dämmerte immer mehr. Dicker Ne-
bel lag auf der Gegend. Ludwig
eilte aber weiter. Immer weiter weg
vom Lager! Die Sonne schien
schon hell, als er einen günstigen
Fleck fand. Einen verlassenen, ver-
wahrlosten, verwilderten Weingar-
ten. Die zerfallene Hütte war vor
lauter hohem Gesträuch kaum zu
sehen. Vor der Hütte fand Ludwig
einen Birnbaum, auch alte
Zwetschgenbäume. Er pflückte
sich etwas Obst. Knackige
Zwetschgen, gelbe Birnen. Die
Sonne schien immer wärmer. Un-
endliche Stille. Hie und da erblick-
te er Fußgänger unten auf dem
Fahrweg. Dann auch einen Pferde-
wagen.

Später lag Ludwig in dem von
Unkraut überwucherten Weingar-
ten, guckte den leichten Wolken
nach, die auf dem blauen Himmel
dahinsegelten. Er dachte an das un-
bekannte, nie gesehene Dorf Bod-
zás. Ob sie mir wohl helfen wer-
den? Wenn nicht! Was dann? Er
suchte dünnes, weiches Gras,
brachte es auf einen sonnigen
Platz. Er legte sich auf den Gras-
haufen in die Sonne und wartete,
daß es wieder Abend werde. Er
horchte auch auf das leiseste Ge-
räusch, wie das gehetzte Wild, das
in jedem Rascheln und Rappeln
seine Verfolger wittert. Hie und da
hörte er auch Glockenklang aus der
Ferne.

Als dann die Sonne im Westen
weilte und auch bald verschwand,
machte er sich wieder auf den Weg.
Immer nachts. Immer weit weg
vom Fahrweg. Es ging über Kuku-
ruzfelder, durch raschelnde Kuku-
ruzfelder, durch verlassene Wein-
gärten. In der Hosentasche hatte er
noch etwas Maisbrot aus dem La-
ger, hie und da fand er auch Brun-
nen mit moosigen Eimern. Sein
Herz klopfte immer heftiger, als er
daran dachte, daß er Bodzás wieder
etwas näher wäre. Es war noch al-
les taunaß, als er bei Tagesanbruch
in den verwilderten Weingarten
kam. Aus der Nähe hörte er eine
Glocke. Vielleicht schon Bodzás!
Unten am Fahrweg fuhr ein Pferde-
wagen. Die Männer auf dem Wa-
gen redeten Ungarisch, dann wir-
belte ein Lastauto den kalten Staub
auf. Partisanen. Mein Gott! Sie
fuhren Richtung Bodzás! Was nun,
wenn sie durch den Weingarten
kommen? Es blieb aber still. Die
Sonne schien immer wärmer. Lud-
wig dachte wieder an die Lager-
leute. Die sind schon draußen auf
den naßkalten Rübenfeldern. On-
kel Fuhrmann, Onkel Stockinger,
Herr Reinhold und Mama. Ja, die
Mama, wo ist sie wohl? Oma und
Opa? Lieber Gott! Er merkte es
kaum, wie er seine Hände zum Ge-
bet faltete. Betet für uns, Maria,
Himmelskönigin, heiliger Antonius
von Padua, heiliger Franz von As-
sisi! Betet für uns! Wenn meine
Flucht gelingt, will ich Franziska-

ner werden. Kein Priester, nur ein
Bruder. Ich werde im Kloster ar-
beiten. Ich werde keine Arbeit
scheuen! 

Ludwig lag in einer Weingarten-
reihe. Unkraut, hoch wie die Wein-
stöcke. Alles grün, alles still. Un-
heimlich still. Er guckte zum Fahr-
weg hinab. Aus der Ferne hörte er
einen Schuß, dann noch einen. Was
soll die Schießerei schon wieder?

Mein Gott! Was soll das wieder?
Er legte sich flach auf den Boden.
Aus der anderen Reihe hörte er ein
behutsames Knistern der dürren

Weinblätter. Kaum merkbar hob er
den Kopf. Er blickte in die andere
Reihe. Zwei Augen, zwei braune,
traurige Hundeaugen schauten ihn
an. 
„Komm her, komm zu mir!“ sagte
Ludwig leise.
„Komm schön. Ich tue dir nichts!“

Der Hund rührte sich nicht.
„Komm, Betyár!“

Als sich der Hund nicht be-
wegte, redete Ludwig auf deutsch
zu ihm.
„Komm, Wolfi!“

Der Hund kam winselnd näher.
„Du suchst noch immer nach dei-
nem Bauern? Guter Hund! Du
suchst noch immer nach ihm. So
mager, wie du bist! Diese Partisa-
nen haben alle weggeschafft, auch
deinen Bauern. Suche nicht mehr!
Sie sind schon alle in den Lagern,
wenn sie noch am Leben sind.
Aber du bleibst fern von den La-
gern, sonst gibt´s dumm-dumm.
Und den Wolfi gibt´s nicht mehr.
Ja, ja. Die Katzen haben sie auch
alle abgeknallt.“

Der Hund lag neben Ludwig,
seinen großen Kopf legte er auf
Ludwigs Schoß. Ab und zu stöhnte
er und wimmerte.
„Such dir einen neuen Bauern,
Wolfi. Bald zieht der Winter mit
Eis und Schnee durch die Land-
schaft, eisige Winde werden durch
die Weingärten wehen, warte nicht
mehr auf deinen Bauern und deine
gute Bäuerin, die brachte man
schon im Jänner und März in die
Lager. Guck mal, was ich dir mit-
gebracht habe. Lagerbrot. Etwas
hart, du hast aber gute Zähne. Bel-
len darfst du aber nicht! Ich weiß,
daß du dich jetzt freust, aber nicht
bellen!“

Nach einer Weile schliefen sie in
der warmen Sonne. Der Hund lag
neben Ludwig und schnarchte, spä-
ter leckte er Ludwigs Gesicht.
Plötzlich spitze er seine Ohren,
schaute zum Fahrweg hinab und
lief weg. Später brachte er einen
jungen Hasen. Er blickte in Lud-

wigs Augen und legte den Hasen
nieder.
„Schön, Waldi! Du bist ein ge-
schickter Jäger! Ich sollte den Ha-
sen kochen, hier geht das aber
nicht.“ Er streichelte den Hund.
„Der Hase gehört dem Hund!“

Waldi schlief wieder ein Weil-
chen und verschwand dann wieder
im Dickicht. Unten auf dem Fahr-
weg ratterte ein Motorrad Bodzás
zu. Partisanen.

Abenddämmerung. Ludwig
machte sich auf den Weg. Der
Staub wurde immer kälter. Ab und

zu blieb er stehen. Horchte in die
Nacht hinein. Jedes Geräusch hatte
für ihn etwas mit Gefahr zu tun.
Bald sah er auch das Gelb des
Mondes am Himmel. Vorsichtig
ging er wieder weiter. Wo der
Hund wohl sein mochte?

Im Morgengrauen erreichte er
Bodzás. Ins Dorf traute er sich
nicht, nur in die Gärten.

Er lag schon eine Weile im Ge-
strüpp. Akazien und Holunder,
knorrig alte Zwetschgenbäume, im
dürren Gras lag allerlei Kram her-
um. Lumpen, verbeulte Töpfe,
Blechteller, ein blaues Nachtge-
schirr, welke Disteln.

Ab und zu erhob er sich ein we-
nig, stützte sich auf die Ellbogen,
guckte ins Dorf hinab. Nichts regte
sich. Im Garten sonnte sich der
Nachmittag. Er legte sich wieder
ins Gras zurück. Am blassen
Himmel schwirrten kleine Vögel
vorbei. Vielleicht haben sie´s so ei-
lig nach Ungarn. Ludwig guckte zu
den Häusern hinab. Wer sitzt wohl
in diesen Häusern? Werden sie ihn
fassen und den Partisanen auslie-
fern? Werden sie das? Die Schatten
wurden länger. Später schauderte
kühle Luft durch den Nachmittag.

Er lag noch lange im welken
Gras. Dann und wann krabbelte
eine Laus auf ihm herum. Von Sü-
den segelte das leichte Weiß nach
Norden. Wolkenfetzen. Sollte denn
niemand vorbeikommen? Was
dann? Seit Monaten erträumte er
sich diesen Tag, das kleine, auch
von Ungarn bewohnte Dorf an der
ungarischen Grenze, nun lag er
dort im Gestrüpp, wartete auf je-
manden, der vorbeikäme, der Un-
garisch spräche, wenn´s nur ein al-
ter Mann wäre, eine alte Frau, die
ihm die Grenze zeigen würden. Die
sich in der Gegend auskennen wür-
den. Oh Gott!  Würde er hier in
Bodzás gefaßt, folgte das Ende!
Die kennen kein Erbarmen!

Die Frau kam mit einem kleinen
Korb und einer Hacke in den Gar-
ten. Ludwig legte sich dicht auf

den Boden. Oh Gott! Das Herz
hämmerte ihm fast im Kopf. Eine
Frau, eine alte Frau! Schwarzer
Rock, schwarzes Kopftuch. Sie
ging etwas gebückt. Den Korb
stellte sie unter einen Baum und
begann, Kartoffeln zu buddeln. Ein
schwarzer Schäferhund lief ihr
nach. Bissiges Gekläffe und Ge-
bell.
„Bogár!“

Er knurrte und rückte dem Ge-
strüpp immer näher.
„Bogár!“ rief sie dem Hund nach.
„Vissza az udvarba!“ Oh Gott. Sie
redete Ungarisch. 
„Bogár, vissza az udvarba!“

Der Hund bellte nochmals dro-
hend und lief dann zum Haus
hinab.

Ludwig erhob sich.
„Guten Tag, Tante!“ sagte er halb-
laut.
„Wer bist du?“

Sie kam näher. Schwarze Trauer
in den großen Augen, Mißtrauen
beschattete ihr Gesicht.
„Ich bin Wagner. Ludwig Wagner.“
„Bist du aus dem Lager?“
„Ja.“

Ihre Stimme wurde härter.
„Wer hat dich zu uns geschickt. Ich
will wissen, wer dich zu uns ge-
schickt hat.“
„Es hat mich niemand geschickt.“
„Was dann?“
„Man sagte mir, es leben hier auch
Ungarn.“
Ludwigs Stimme zitterte immer
mehr.
„Bitte Tante. Man sagte im Lager,
die Ungarn wären nicht wie die
Partisanen. Bitte, zeigen Sie mir
den Weg zur Grenze. Bitte Tante!
Ins Lager kann ich nicht mehr zu-
rück. Wenn die Partisanen mich
hier aufspüren... Sie wissen nicht,
wie schrecklich die sind. Sie wis-
sen es nicht.“
„Du mußt weg von hier!“
„Wo soll ich denn hin?“
„Du mußt weg!“
„Bitte Tante!“
„Hier darfst du nicht bleiben!“
„Bitte!“
„Wie alt bist du denn?“
„Fünfzehn.“
„Komm! Du bleibst bei uns im
Stall.“
„Warum?“
„Frag nicht lange! Wenn es finster
wird, verkrümelst du dich.“
„Warum?“
„Komm schon!“

Von außen machte sie die Stall-
tür dicht. Ludwig hörte noch das
Klirren des Riegels, dann wurde es
wieder still. Er setzte sich auf die
Pritsche in der Ecke. Heu, Stroh,
dicke Rüben. Durch das enge Fen-
ster fiel spärliches Licht in die
Stille.

Er wartete, horchte gespannt auf
jeden Laut, wie das Wild in der
Fanggrube. Wird sie mich der Be-
hörde ausliefern? Wird sie das? Ihr
Blick machte ihn ganz wirr.

(Fortsetzung folgt)

Ludwig Fischer

Der Rasen 46.
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Mit blankem Säbel
Am 13. November fand  in Veran-
staltung des Militärhistorischen In-
stituts und Museums Budapests,
der Österreichischen Botschaft Bu-
dapest und des Österreichischen
Verlags Militaria in Budapest die
Vorstellung des Buches „Mit blan-
kem Säbel“. Österreichisch-ungari-
sche Blankwaffen von 1848 bis
1918.* statt.

Das Warten auf ein Werk, das
sich erstmalig seit 1896 einem be-
sonderen militärhistorischen Thema
widmet, nämlich der Entwicklung
der österreichisch-ungarischen
Blankwaffen von der Hieb- und
Stichwaffe des 19. Jahrhunderts
zum aufwändig verzierten, ästhe-

tisch ansprechenden Standeszei-
chen der gewesenen k.u.k. Armee,
ist zu Ende: „Mit blankem Säbel“
lautet der entsprechende, im Verlag
Militaria erschienene und mit
Unterstützung des Heeresgeschicht-
lichen Museums Wien und in Zu-
sammenarbeit mit dem Militärhisto-
rischen Museum Budapest verwirk-
lichte Buchtitel. In diesem umfas-
senden Farbbildband sind die
österreichisch-ungarischen Blank-
waffen von 1848 bis 1918 auf mehr
als 1200 Abbildungen und Fotos
dargestellt. Das Buch beschreibt
alle Säbel, Degen und Dolche der
Donaumonarchie und liefert eine
Vielzahl neuer Erkenntnisse und
zahlreiche, bislang unbekannte,

wissenswerte Details. Für dieses
Buch wurden u.a. die schönsten und
seltensten Blankwaffen des Heeres-
geschichtlichen Museums Wien und
des Ungarischen Militärhistori-
schen Museums Budapest fotogra-
fiert. Nicht nur der Sammler, son-
dern auch der historisch Interes-
sierte hält mit diesem Standardwerk
ein wertvolles Instrument in Hän-
den, um die unterschiedlichen
Blankwaffen erkennen und identifi-
zieren zu können. Auf mehr als 540
Seiten spannt sich der Bogen von
der Infanterie, Kavallerie und den
Technischen Truppen über die Gen-
darmerie und Militärbeamten bis
hin zur Kriegsmarine und den kai-
serlichen Garden. Besonders beein-
drucken die dargestellten Säbel von
bekannten Persönlichkeiten, wie
etwa der Geschenksäbel des deut-
schen Kaisers Wilhelm II. an sein
k.u.k. Husarenregiment, der Säbel
von Kaiser Karl oder das in feinster
Goldschmiedearbeit ausgeführte
Exemplar, das   Feldmarschall Ra-
detzky 1848 von der Wiener Natio-
nalgarde überreicht wurde.

**VVeerrllaagg  MMiilliittaarriiaa,,  WWiieenn  22000033,,  554444
SSeeiitteenn,,  mmeehhrr  aallss  11220000  FFoottooss  uunndd
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Deutschsprachige Literatur hat bei
uns in Ungarn einen vorderen
Platz, das war so, das ist so. Zwar
stehen manchmal Hindernisse im
Wege, sie in ihrer ganzen Schön-
heit und Eigenartigkeit zu errei-
chen, doch letztlich werden sie
überwunden – so groß ist ihr Reiz.
Leser stellen auch immer wieder
den verständlichen Anspruch, über
den Text hinaus mehr zu erfahren.
Sie wollen den Autor, sein Schaffen
und seine Zeit begreifen. Diesem
verständlichen Wunsch kommen
neue Bücher auf unterschiedliche
Weise entgegen. Jedes Buch darf
beanspruchen, eine Bestandsauf-
nahme zu sein, weisen sie interes-
sierten Lesern doch Wege, literari-
sche Spuren zu suchen und zu fol-
gen. Dabei wird Besonderes ent-
deckt.

Das „Deutsche Lesebuch“* ant-
wortet auf die Frage, was ist vom
literarisch Geschaffenen der letzten
fünfzig Jahre übriggeblieben?
Kaum jemand wäre nur annähernd
in der Lage, aus seinem Gedächtnis
heraus das zu nennen, was in einer
Vielzahl auf den Büchertisch gelegt
wurde, so unüberschaubar ist es.
Deshalb der gutzuheißende Ge-
danke, ein Lesebuch in Zeitab-
schnitten zu verfassen – „In den“
Wohnungen des Todes“ 1945 –
1949, „Wenn man aufhören könnte

zu lügen“ 1950 – 1960, „Die Rie-
senzwerge“ 1961 – 1971, „Die
Stunde des Korrektors“ 1971 –
1979, „Wo sind wir jetzt?“ 1980 –
1992, „Elysian Park“ 1999 –
2002/2003. Dazu bieten sie Einfüh-
rungen, Originaltexte, Biographien
und Autorenfotos.

Den Vielleser wird dieses Ange-
bot sowohl in seiner Ganzheit wie
im einzelnen überraschen und
überzeugen von der großartigen
Leistung deutschsprachiger Litera-
tur. Neben dem tiefen Eindruck,
den der Textreichtum in Prosa und
Lyrik hinterläßt, ist die Kenntnis-
bereicherung bleibende Wegwei-
sung. Deshalb darf man schon jetzt
auf das Literaturangebot von Band
2 neugierig sein, das zweifellos
auch aus den Talentansätzen her-
auswächst. Sie sind sowohl in den
seit 27 Jahren erfolgreichen Kla-
genfurter Lesungen** wie auch in
den Literaturtagen der deutschspra-
chigen Autoren Ungarns bemerk-
bar. Beides läßt auf Größeres hof-
fen und gibt Anregung und Antrieb
dafür.

Das neu gestaltete Literaturlexi-
kon*** behauptet als Nachschlag-
werk mit seiner überragenden
Fachleistung unangefochtene inter-
nationale Anerkennung. Gesichert
wird sie schon durch Umfang und
Darstellung des weltliterarischen

Wissens, der  4000 Stichwörter zu
Schriftstellern, Epochen, Sachbe-
griffen und Werkangaben,  wie
auch mit sogenannten (und oft ge-
suchten!) Hintergrundinformatio-
nen. All das dient Bildungsbeflisse-
nen und -hungrigen. Was sonst weit
verstreut und oft schwer zu suchen
ist, findet in diesem Fachlexikon
seine  Aufnahme. Auffällig ist al-
lerdings das Fehlen des Begriffs
„Minderheitenliteraturen“ und
Ausführungen dazu. Literatur von
Minderheiten ist in Europa und
weit darüber hinaus nachweisbar
und sollte in einem Werk wie die-
sem nicht übergangen werden, zu-
mal ihr literarischer Wert nach-
weislich vielfach nationalistisch
eingeengt und sogar unterdrückt
wird.

SStteeffaann  FFaauussttmmaannnn

**NN..  NNiieemmaannnn//EE..  RRaatthhggeebb
IInnvveennttuurr
11994455--22000033  CCaarrll  HHaannsseerr  VVeerrllaagg
MMüünncchheenn//WWiieenn  22000033,,  440088  SS..
****DDiiee  BBeesstteenn  22000033
HHgg..IIrriiss  RRaaddiisscchh

PPiippeerr  VVeerrllaagg  MMüünncchheenn
ZZüürriicchh  22000033,,  222244  SS..
******BBrroocckkhhaauuss  LLiitteerraattuurr
BBiibblliiooggrraapphhiisscchheess  IInnssttiittuutt  &&
BBrroocckkhhaauuss  AAGG
MMaannnnhheeiimm,,  LLeeiippzziigg,,  WWiieenn,,  ZZüürriicchh
22000033,,  996600  SS..

Wegweiser

Literaturgeschichtliche Sachbücher
haben im allgemeinen weniger Le-
ser, doch was sie im weiteren wie im
engeren Sinne vermitteln können,
ist für den Bildungsbereich sehr
nützlich.

Sie informieren, weil sie über vie-
les, das noch immer unbekannt ist,
den Blick weiten und tiefgreifend
aufklären. Das leisten neben den
umfangreichen auch kleinere litera-
turgeschichtliche Ausgaben.

Verstreut, ja selten wird dem
interessierten Leser Material über
Minderheiten vermittelt, auch dann
kaum, wenn bedeutende Schrift-
steller wie Heinrich Heine, Joseph
Roth, Stefan Zweig, János Békessy,
Egon Erwin Kiss, Arthur Koestler u.
v. a. unter ihnen sind. Nur dann,
wenn Gemeinsamkeiten auf sie ver-
weisen, treten sie leistungsmarkie-
rend hervor. So ist es im besonderen
mit einem neuen Lexikon*, das jü-
dische Autorinnen und Autoren
deutscher Sprache von der Aufklä-
rung bis zur Gegenwart vorstellt.
Der Begriff „deutsch“ ist geogra-
phisch nicht begrenzt, viele von ih-
nen sind dort geboren, was einst als
Österreich-Ungarn bezeichnet
wurde. Wird heute über Minderhei-
ten nachgedacht, so fließen Vorur-
teile zu schnell über die Lippen. Je
nach Stimmung und Gelegenheit
kann jede das Ziel derartig „freier“
Meinungsäußerung sein. So konnte
sich der Nobelpreisträger Imre Ker-
tész als Betroffener ebenso über
seine „Behandlung“ dazu äußern
wie Roma oder Ungarndeutsche.

Dieses biographische Lexikon ist
eine herausragende Materialsamm-
lung, die so in keinem anderen
Nachschlagewerk zu finden ist. Ne-
ben den äußeren Lebens- und Werk-
daten ist Wichtiges zu 270 Persön-
lichkeiten und ihrem Schaffen er-
faßt, so daß aus diesen Aussagen
Rückschlüsse über Denken und Hal-
tung in einer sich verändernden Um-
welt deutlich werden. Das Hinter-
grundwissen z. B. zur Auseinander-
setzung mit jüdischer Existenz und
Tradition, mit dem Bekenntnis zur
deutschen Sprache oder die Absage
an Deutsches bereichert jedes Bild-
nis und darf als Baustein einer
deutsch-jüdischen Literaturge-
schichte gewertet werden.

Dieses Lexikon darf als grundsätz-
liche Orientierung verstanden wer-
den, als Bereicherung der Literatur
überhaupt. Das führt unmittelbar zu
der Frage, was die viel gepriesene
deutsche Literatur ohne diese Auto-
ren mit ihrem hohen nationalen und
internationalen Leistungsansehen
heute wäre. Jedwede Ausgrenzung
einer Minderheit ist eine Verletzung
der Würde des Menschen.

HH..  RRuuddoollff

**LLeexxiikkoonn  ddeerr  ddeeuuttsscchh--jjüüddiisscchheenn  LLii--
tteerraattuurr
HHrrssgg..  vvoonn  AAnnddrreeaass  BB..  KKiillcchheerr
ssuuhhrrkkaammpp  ttaasscchheennbbuucchh  22000033
666644  SS..  

Aufklärendes

Die Autoren:

Mag. M. Christian Ortner, Jahrgang 1969, Stv. Abteilungsleiter im Heeres-
geschichtlichen Museum Wien und Referent für historische Waffentechnik,
mehrere Publikationen zu militärgeschichtlichen und heereskundlichen The-
men. 
Erich Artlieb, Jahrgang 1952, Inhaber und Geschäftsführer von VW-Audi-
¢Skoda Spreng in Stockerau/NÖ, seit mehr als 30 Jahren begeisterter
Sammler von Blankwaffen und Uniformen.
Pressekontakt:
Stefan Rest, Verlag Militaria
Telefon: +43 (0)664/451 67 57; E-Mail: verlag-militaria@aon.at, www.milita-
ria.at 
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Suppe, Seife, Seelenheil
Eine Armee des Glaubens und der
gegenseitigen Hilfe – der vermeint-
liche Widerspruch ist der Kernge-
danke der Heilsarmee. 1865 im
Osten von London durch den ehe-
maligen Methodisten-Priester Wil-
liam Booth gegründet, verfolgt die
christliche Freikirche die Verkündi-
gung des Wort Gottes in der Um-
kehrung des Schreckensbildes
Krieg. Die hierarchisch-militäri-
sche Ordnung mit ihrem hohen
Grad an Mobilität soll für Friedens-
und Glaubenszwecke genutzt wer-
den. Derzeit arbeitet die Heilsar-
mee in 109 Ländern weltweit. Nach
dem Selbstverständnis als Evange-
lisationsbewegung steht das So-
ziale im Vordergrund. Ohne Suppe
und Seife, ohne ein Minimum an
Lebensniveau kann den Menschen
kein Seelenheil verkündet werden.
Nach diesem Grundsatz ist direkte
Hilfe – Essensausgabe, soziale Ein-
richtungen und Unterstützung – das
Hauptanliegen der Heilsarmee. Nur
aus Spenden finanziert, erhalten
Bedürftige täglich eine warme
Mahlzeit.

Bereits 1924 unterhielt die Heils-
armee das Männerwohnheim in der
Dobozi utca 29. Bis 1949 arbeitete
sie in Budapest, dann wurde sie
verboten. In den vergangenen drei-
zehn Jahren hat die staatlich aner-
kannte Freikirche ihre Gemeinden
und Institutionen in Ungarn wieder
aufgebaut, das Männerwohnheim
kehrte, in desolatem Zustand zwar,
in ihren Besitz zurück. In drei Ge-
meinden (ein weiterer Dienst in
Debrezin befindet sich derzeit im
Aufbau) und drei Sozialinstitutio-
nen geht die Freikirche heute ihrem
sozialen Auftrag nach. „Fény
Háza“, ein Haus für mißhandelte
Frauen und Kinder, „A Válaszút
Háza“, ein Frauenwohnheim in der
Lemberg utca 38-42, sowie das „Új
Reménység Háza“, das vom Staat
zurückgegebene Männerwohnheim
in der Dobozi utca, sind ständige
Wirkungsstätten der Heilsarmee.
Mit Hilfe von Spenden, besonders
aus der Schweiz, aber auch teil-
weise mit öffentlichen Mitteln wer-
den die sozialen Einrichtungen fi-
nanziert. Die Heilsarmee entlastet

mit ihrem Einsatz die mitunter
überforderten Sozialeinrichtungen
der Stadt.

Das Verwaltungszentrum der
Heilsarmee Österreich und Ungarn
befindet sich in der Bajnok utca 25
im VI. Bezirk Budapests. Die Re-
gion untersteht dem regionalen
Hauptquartier in der Schweiz. Dar-
aus erklärt sich auch die schweizeri-
sche Leitung durch Major Bruno
Frei hierzulande. Die tägliche Arbeit
umfaßt die Koordination der Ge-
meinden und Institutionen sowie
den internationalen Suchdienst, über
den vermißte Personen gesucht wer-
den können. Ebenso bietet der
Dienst in Gefängnissen seelsorgeri-
sche Hilfe für Gefangene und ihre
Angehörigen an. Falls nötig, kann
auch materielle Unterstützung gebo-
ten werden. Vier Ehepaare durchlau-
fen derzeit eine vierjährige Ausbil-
dung zum Offizier der Heilsarmee.
Mit erfolgreichem Abschluß ver-
breiten sie die christlichen Werte der
Kirche und führen die soziale
Grundidee – Suppe, Seife, Seelen-
heil – weiter.  ddoommoo

UUUUnnnnggggaaaarrrr nnnnddddeeeeuuuutttt sssscccchhhheeee     
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Alt und neu 
Im Kirchenjahr befinden wir uns in
einer Übergangszeit: Ende Novem-
ber beginnt mit dem 1. Adventssonn-
tag das neue Kirchenjahr. Nach
evangelischer Tradition liegt davor
eine Zeit der Besinnung und des Ge-
denkens, markiert durch den Buß-
und Bettag sowie den Ewigkeits-
sonntag, der etwa dem Allerheiligen-
und Allerseelenfest entspricht. Auch
die Natur zeigt Übergänge an: das
Fallen des Laubes, die immer kürzer
werdenden Tage, die aufkommende
Kälte. Nicht umsonst nennt man das
Alter „Herbst des Lebens“, und so
gilt auch umgekehrt, daß das Jahr al-
tert und sich die Natur auf den all-
jährlichen winterlichen Tod vorbe-
reitet. Was jedoch im menschlichen
Leben Endgültigkeit besitzt, das ist
in der Natur nur eine Etappe im
immer wiederkehrenden Zyklus von
Leben, Tod und Leben. Sterben ist
dort Vorbereitung auf Neugeburt,
nach dem Winter kommt der Früh-
ling, auf toten Ästen bilden sich
junge Triebe. Inzwischen wissen wir
allerdings, daß auch dieser Kreislauf
gefährdet ist durch die von uns Men-
schen betriebene Umweltzerstörung.
Der Monatsspruch für Dezember
stammt aus dem Jesajabuch (43,19)
– Gott spricht: „Siehe, ich will ein
Neues schaffen, jetzt wächst es auf,
erkennt ihr’s denn nicht? Ich mache
einen Weg in der Wüste und Wasser-
ströme in der Einöde.“ Dieses göttli-
che Versprechen gilt sicher nicht nur
für die in Babylonien (heute: Irak)
festgehaltenen jüdischen Exulanten
– denn Gott kann aus allem Neues
schaffen, selbst aus unserem oft so
festgefahrenen Leben. Diese Worte
weisen schon hin auf die nun bald
folgende Adventszeit, und damit auf
das Erscheinen des Glanzes aus der
Höhe. Ich wünsche uns, daß wir uns
in den alten Wüsten und Einöden des
täglichen Lebens nicht entmutigen
lassen und das Neue erwarten, das
Gott uns schenken will. 

Ihr Pfarrer 
MMiicchhaaeell  HHeeiinnrriicchhss  

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee  
CChhrriissttlliicchhee  NNaacchhrriicchhtteenn
erscheint zweiwöchentlich

als Beilage
der „Neue Zeitung”

herausgegeben 
von der Stiftung

„Friede in Gerechtigkeit 
Modell Pilisszentlélek”

in Zusammenarbeit mit der 
„Neue-Zeitung-Stiftung”.

Gegründet von Dr. Franz Szeifert

Liebe Gemeindemitglieder, sehr geehrte Damen und
Herren, liebe Freunde von St. Elisabeth!

Zum Advent 2003 haben wir verschiedene Angebote in
unserer Gemeinde deutscher Sprache, die ich Ihnen
kurz vorstellen möchte und die Ihr Interesse finden
werden.

1. BBuußßggootttteessddiieennsstt zum Advent am Donnerstag, 27. 11.,
um 19.00 Uhr im Gemeindezentrum

Wir nehmen uns Zeit zur Besinnung und schauen zu-
rück; gleichzeitig setzen wir ein Zeichen, die kommen-
den Wochen des Advents bewußt zu gestalten. Damit
kann Weihnachten ein vorbereitetes Fest werden.

2. AAddvveennttsskkaalleennddeerr montags bis freitags täglich um
18.00 Uhr vom 1. Dezember bis 23. Dezember
Als Kinder haben Sie vielleicht so einen Adventskalen-
der gehabt: jeden Tag eine Türe öffnen, ein neues Bild
anschauen, eventuell mit Schokolade gefüllt.

Dieser Kalender in der Gemeinde ist für Erwach-
sene gedacht: täglich einen kleinen Gedanken zum
Advent, zum Weihnachstfest. Lustige, kritische, nüch-
terne Geschichten und Gedichte z. B. von Truman Ca-
pote, Heinrich Böll, Siegfried Lenz, Otfried Preußler
u. a., Adventmusik von Johann Sebastian Bach, Bilder
aus verschiedenen Jahrhunderten stehen im Mittel-
punkt des Kalenders.

Nehmen Sie sich die Zeit einer halben, einer drei-
viertel Stunde täglich für den Adventskalender: jeden
Tag um 18.00 Uhr im Zentrum der Gemeinde von

Montag bis Freitag, beginnend am Montag, 1. De-
zember.

3. RRoorraattee--MMeesssseenn  mittwochs um 18.00 Uhr
Einmal wöchentlich am Mittwoch in der Adventzeit um
18.00 Uhr (Teil des Adventkalenders, s. o.). Diese be-
sonders gestalteten Meßfeiern wollen helfen, das Ge-
heimnis der Menschwerdung Gottes vorzubereiten.
Prophetische Texte stehen im Mittelpunkt dieser Got-
tesdienste.

4. KKiinnddeerr--  uunndd  FFaammiilliieennmmeesssseenn  sonntags 10.00 Uhr
Vom 1. bis 3. Adventssonntag (30. 11., 07. 12. und 14.
12.) laden wir besonders alle Kinder mit ihren Ge-
schwistern und Eltern zur hl. Messe um 10.00 Uhr in
die Kirche ein.
Für die Kinder gibt es in der Sakristei einen eigenen
Wortgottesdienst zum Thema der Adventssonntage.

Neben diesen besonderen Veranstaltungen der Ad-
ventszeit bieten wir den 
AAbbeenndd  ddeerr  MMeeddiittaattiioonn  am Montag 1. 12., um 19.00
Uhr, 
den BBiibbeellaabbeenndd am Dienstag, 2. 12., um 19.00 Uhr, 
das GGllaauubbeennssffoorruumm (damalige und heutige Weihnacht –
Gedichte und Geschichten von modernen Autoren zum
Weihnachtsfest) am Mittwoch, 3. 12., um 20.00 Uhr an. 
Unsere Gruppen für Kinder und Erwachsene treffen
sich natürlich auch weiterhin. Bitte entnehmen Sie
diese Daten dem aktuellen Gemeindebrief.

Ihr Pfarrer WWiillllii  KKlliinnkkhhaammmmeerr
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Religionspädagogische Fortbildungstagung in
Marjud, Diözese Fünfkirchen 

Nach der Tagung 2001 in Harkány
und dem siebentägigen  schulprakti-
schen Aufenthalt von Lehrerinnen
und Lehrern aus der Diözese  Fünf-
kirchen 2002 in Spaichingen fand in
Zusammenarbeit mit dem Katholi-
schen Büro Stuttgart, der Donau-
schwäbischen Kulturstiftung Baden-
Württemberg/Stuttgart und dem
Verein Katholischer Ungarndeut-
scher der  Diözese Fünfkirchen vom
19. – 21. 09. 2003 in Marjud/Mária-
gyüd, Diözese Fünfkirchen,  eine
weitere religionspädagogische Fort-
bildungstagung zum Thema „Die
Spiritualität des Religionslehrers
und die Bedeutung von Gottes-
dienst, Gebet  und Lied für Kinder
und Jugendliche in Schule und Ge-
meinde“ statt.  Verantwortlicher Or-
ganisator und Referent war Herr
Schuldekan a. D. Karl-Otto  Rent-
meister, Spaichingen, zweiter Refe-
rent Herr Schuldekan a. D. Peter
Kuhn, Aalen. 

Am 18. 09. machte sich Herr
Schuldekan Rentmeister von  Spai-
chingen aus auf den Weg nach Ulm,
wo er Herrn Schuldekan Kuhn mit
weiteren Materialien und Geräten,
wie z. B. Akkordeon, Kopiergerät,
Tageslichtprojektor, in  seinem
Kleinbus aufnahm. Dies war not-
wendig, weil am Tagungsort – ein
ehemaliges  Franziskanerkloster zu
einem Bildungshaus der Diözese
Fünfkirchen umgebaut –  keine Ge-
räte für die Tagung zur Verfügung
standen. Zu bemerken ist, daß der
Verlag  Auer/Donauwörth – Abtei-
lung Religionspädagogik, über 70
neue Lesebücher  „Deutsch“ für die
Klassen 1 – 4 (Grundschule) und an-
deres religionspädagogisches  Mate-
rial kostenlos zur Verfügung gestellt
hatte. Ebenso unterstützte das  Ka-
tholische Schuldekanatamt Rottweil
unter der Leitung von Herrn Schul-
dekan Klaus Geisen diese Tagung
durch eine Literaturspende, die aus
verschiedenen religionspädagogi-
schen Lexika und weiterer Fachlite-
ratur bestand. Die Realschule Spai-
chingen  stellte außerdem eine ganze
Anzahl Schulbücher für die Sekun-
darstufe I zur Verfügung, was eben-
falls dankbar angenommen wurde. 

Von Ulm aus ging die Fahrt in
Richtung Graz in die  Steiermark.
Am nächsten Tag kamen sie in
Dombóvár an, wo der Vorsitzende
des Vereins  Katholischer Ungarn-
deutscher der Diözese Fünfkirchen,
Herr Dr. Josef Keller, beide Herren
erwartete und herzlich begrüßte.
Nach dem Mittagessen, zu  dem
Herr Dr. Keller und Gattin gebeten
hatten, fuhr man in getrennten Autos
zum Tagungsort  Marjud. Begrüßt
durch den Hausmeister bezog man
die Zimmer, die im ganzen Haus neu
renoviert und umgebaut waren. 

Die Tagung wurde sodann im
neugestalteten „alten  Refektorium“
des ehemaligen Franziska-
nerklosters durch einen „Sakral-

kreis“ (gestaltete  Mitte mit Kerze,
bunten Tüchern und Symbolen) und
dem Aufstellen der Geräte und Ge-
stalten eines Büchertisches vorbe-
reitet. 

Inzwischen trafen die Tagungs-
teilnehmer, laut  Anwesenheitsliste
31 an der Zahl, der Reihe nach ein:
Priester, Rektorinnen, staatliche und
kirchliche Lehrkräfte (Religionsleh-
rer/innen). Die Gruppe war von An-
fang an  außerordentlich aufge-
schlossen, engagiert und hilfsbereit,
so daß die  Tagung sehr erfolgver-
sprechend war. Nach der Vorstel-
lungsrunde und dem Abendessen
hielt Herr Schuldekan Karl-Otto
Rentmeister  das Einführungs- und
Grundsatzreferat anhand von Folien
und Musikeinschüben. Das Thema
lautete: „Die Bedeutung der Spiritu-
alität im Leben des Religionslehrers
als Hintergrund für seine Arbeit in
Schule und Gemeinde“. Mit  einer
Meditation und einer geistlichen
Liederrunde endete dieser Tag. 

Der Samstag begann mit dem
kirchlichen Stundengebet, der
„Laudes“. Nach dem gemeinsamen
Frühstück referierte Herr Schulde-
kan Kuhn  über die Bedeutung der
Gottesdienstgestaltung und führte in
die konkrete  Gruppenarbeit ein,
wobei er ein Gottesdienstmodell
„Erntedank“ mit den  Gruppenteil-
nehmern exemplarisch erarbeitete.
Viele Materialien wurden  durchge-
arbeitet und gesichtet, wobei jeder
die vorliegenden Unterlagen für
seine konkrete  Arbeit vor Ort ko-
pieren konnte. Den Abschluß dieses
Tages bildete das kirchliche  Stun-
dengebet, die „Komplet“, und der
anschließende Liederabend mit
geistlichen und weltlichen Liedern.
Nach dem Morgenlob am Sonntag-
morgen zum Symbol „Der  Regen-
bogen“ (Rentmeister) und dem ge-
meinsamen Frühstück referierten
Herr Rentmeister und Herr Kuhn
nochmals zusammenfassend anhand
neuer Folien über das bisher Ge-
hörte und Erarbeitete und ließen die
Teilnehmer dazu Stellung nehmen

bzw. Korrekturen und Wünsche vor-
tragen. Dabei bereiteten die Teilneh-
mer den Dank- und Abschlußgottes-
dienst vor, der in der Wallfahrtskir-
che stattfand, den Herr Pfarrer János
Arnold in seiner äußerst einfühlsa-
men Art und Weise  mit allen Ta-
gungsteilnehmern feierte. Dabei be-
gleitete Herr Schuldekan Kuhn die
Lieder und Gesänge auf der Orgel. 

Am Ende der Eucharistiefeier
überreichten Herr Schuldekan
Rentmeister und Herr Dr. Keller im
Namen des Herrn Diözesanbischofs
Mayer, Fünfkirchen, ein Zertifikat
über die Teilnahme an dieser  Fort-
bildungstagung, verbunden mit allen
guten Wünschen für die Zukunft.
Herr Schuldekan Rentmeister
dankte in diesem Rahmen auch im
Namen von Herrn Kuhn Herrn
Pfarrer Arnold und den Anwesenden
für den schön gestalteten Got-
tesdienst und die Unterstützung des
Bischofs, der leider durch eine Aus-
landsreise verhindert war. Den
Schluß der Tagung bildete das ge-
meinsame Mittagessen, bei dem
Herr Dr. Josef Keller, Herr Pfarrer
János Arnold und die Sprecherin der
Religionslehrer/innen Herrn Schul-
dekan Rentmeister und  Herrn
Schuldekan Kuhn von Herzen für
ihr Engagement, ihre Freundlichkeit
und  Kollegialität dankten; ebenso
für die vielen übergebenen Materia-
lien und Bücher, die den  Grund-
stock für eine religionspädagogische
Handbücherei bilden werden. 

Die Tagung in  Marjud mit äu-
ßerst  motivierten und dankbaren
Teilnehmern und vielen guten Be-
gegnungen war erfolgreich. Dank
gilt allen, die diese Tagung ermög-
licht haben: Herrn  Prälat Kopf, Lei-
ter des Katholischen Büros in Stutt-
gart, Herrn Eugen Christ,  Ge-
schäftsführer der Donauschwäbi-
schen Kulturstiftung Baden-Würt-
temberg,  Herrn Vorsitzenden Dr. Jo-
sef Keller sowie Herrn Bischof
Mayer in Fünfkirchen und nicht  zu-
letzt den beiden Referenten. 

JJ..  KK..  

GGootttteessddiieennssttee
iinn  ddeeuuttsscchheerr  SSpprraacchhee

AAggeennddoorrff
In der Evangelischen Kirche jeden Sonn-
tag um 10.30 Uhr.

BBaajjaa
Jeden 1. und 3. Sonntag um 10.30 Uhr in
der Stadtkirche.

BBoonnnnhhaarrdd//BBoonnyyhháádd
am ersten Sonntag jeden Monats um halb
8 deutschsprachiger Gottesdienst in der
innenstädtischen Katholischen Kirche.

BBuuddaappeesstt
St. Elisabeth deutschsprachige Katholische
Gemeinde, I., Fô u. 43, Tel./Fax: 213
7508, Anschrift: Budapest, Pf. 76, 1255,
E-Mail: st.elisabeth@hu.inter.net
home-page: ww.st.elisabeth.hu, Gottes-
dienste: jeden Sonn- und Feiertag 10.00
Uhr in der Szt.-Ferenc-Sebei-Kirche, I., Fô
u. 43,  werktags: jeden Mittwoch 18.30 Uhr
im Gemeindezentrum.
Deutschsprachige Evangelisch-Reformier-
te Gemeinde, V., Alkotmány  u. 15. Erdge-
schoß l/a. Tel.: 311-2369.  Gottesdienst
und Kindergottesdienst jeden  Sonntag
und an Festtagen um 10.00 Uhr im Ge-
meindesaal. 
Deutschsprachige Evangelisch-Lutheri-
sche Gemeinde I., Logodi utca 5-7/IV/22
Tel./Fax: 212 89 79;  E-Mail:
evangel.@elender.hu – Gottesdienst mit
heiligem Abendmahl an Sonn- und Feierta-
gen um 10.00 Uhr in der Evangelischen
Kapelle am Bécsi kapu tér (Wienertor Platz,
Táncsics Mihály Str. 28).

FFüünnffkkiirrcchheenn
In der Innenstädtischen Kirche jeden Sonn-
tag um 9.30 Uhr.

GGüünnss
In der Herz-Jesu-Kirche jeden Sonntag um
7.30 Uhr zweisprachige Messe. 
In der Evangelischen Kirche jeden Mitt-
woch um 18.00 Uhr Gottesdienst.

HHaajjoosscchh
Jeden Sonntag um 10.30 Uhr 

MMoohhaattsscchh
In der Innenstädtischen Kirche jeden letz-
ten Sonntag  um 18.00 Uhr.

NNaaddwwaarr//NNeemmeessnnáádduuddvvaarr
In der römisch-katholischen Kirche
Dienstag und Donnerstag jeweils um 17
Uhr, Samstag um 8 Uhr. Zweisprachiger
(deutsch-ungarischer) Gottesdienst Sonn-
tag um 9 Uhr.

ÖÖddeennbbuurrgg
In der Evangelischen Kirche jeden Don-
nerstag um 8.00 Uhr  Wochenpredigt und
jeden Sonntag um 9.00 Uhr  Gottesdienst.

RRaaaabb  
Katholische Messe jeweils am letzten
Sonntag im Monat um 18.00 Uhr in der Kir-
che Rákóczi Ferenc út 21.
Evangelischer Gottesdienst jeweils am
zweiten Sonntag des Monats um 17:00
Uhr in der „Alten Kirche“ am Petôfi tér.

SSaannkktt  IIwwaann  bbeeii  OOffeenn
Jeden Sonntag um 8.00 Uhr.

SScchhaauummaarr
Jeden Sonntag um 10.00 Uhr.

SSeennddee
In der Katholischen Pfarrei am letzten
Sonntag um 10.00 Uhr.

SSzzeekksszzáárrdd
In der Evangelischen Kirche jeden 2. Sonn-
tag um 9.30 Uhr Andacht.
In der Deutschen Katholischen Gemeinde
Szekszárd Neustadt jeden 2. Sonntag  um
18.00 Uhr.

WWeeiinnddoorrff
In Weindorf/Pilisborosjenô jeden letzten
Samstag im Monat um 18 Uhr.

WWeerriisscchhwwaarr
In der Katholischen Kirche jeden Sonntag
um 10.00 Uhr.

WWeesspprriimm
Am 3. Sonntag um 11 Uhr in der Sankt-La-
dislaus-Kirche.

WWiieesseellbbuurrgg
In der Katholischen Pfarrkirche jeden Mitt-
woch um 17.30 Uhr.

WWuuddiiggeeßß//BBuuddaakkeesszzii
Jeden zweiten Sonntag um 10 Uhr in der

Pfarrkirche

BBeeii  ddeerr  GGrruuppppeennaarrbbeeiitt,,  ggeelleeiitteett  vvoonn HHeerrrrnn  SScchhuullddeekkaann  KKuuhhnn
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Seit einem Monat warten wir schon
sehr aufgeregt auf diesen Tag. Am 8.
November eröffnete endlich unsere
Bürgermeisterin Frau Horváth und
der Vorsitzende der Schambeker
Deutschen Nationalitäten-Selbstver-
waltung den Ball.

Wir können wirklich stolz auf un-
sere organisatorischen Fähigkeiten
sein, denn wir (Jugendliche) haben
alles organisiert. Noch am Freitag ha-
ben wir den Ballsaal ganz schön mit
Edelweis geschmückt, und an die
Wände haben wir selbstgemalte,
schwäbische Häuserbilder gehängt.
Im Raum herrschte also eine echte
schwäbische Idylle.

Am Samstag um 20 Uhr war der
Ballsaal in der Grundschule „Miklós
Zichy“ schon voll. Mehr als 250
Gäste aus Perwall, Deick, Witschke,
Maan, Harost, Werischwar, Tschawa,
Schorokschar (sogar aus dem Parla-
ment hatten wir Gäste dabei) und na-
türlich aus Schambek waren neugie-
rig auf uns.

Im ersten Teil des Kulturpro-
gramms trat die Tanzgruppe aus
Maan auf. Sie wurde erst vor einem
Jahr gegründet, verzauberte uns aber
mit ihrem Können und ihren wunder-
schönen Tänzen.

Sie wurde, wie alle Tanzgruppen
an diesem Abend von unseren lie-
ben Freunden, den Lustigen Spat-

zen aus Werischwar, musikalisch
begleitet.

Nachher trat der Chor des Scham-
beker Heimatverins auf.

Im zweiten Teil des Programms
war die Stimmung wirklich schon su-
per, dazu haben die Tänzer des We-
rischwarer Ensemble mit ihren mit-
reißenden Tänzen (Feiertag, We-
rischwarer Zitternpolka, Steierischer
Tanz) beigetragen. Danach konnte
sich jeder ein bißchen ausruhen, denn
wir haben die Gedenkblätter unseres
Jugendkreises verteilt. Jetzt haben
wir 25 Mitglieder, aber nicht nur aus
Schambek, sondern auch aus Deich,
Witschke und Maan.

Es war mir eine große Freude, daß
auch die zwei stellvertretenden Vor-
sitzende der GJU, Helga Kovács und
Thomas Hoffmann, sowie die Büro-
leiterin Eva Pénzes dabei waren.
Helga hat sogar noch eine kleine
Festrede gehalten.

Ein großes Dankeschön an Euch.
Nach dieser feierlichen Verteilung

waren unsere „alten Bekannten“, die
Tanzgruppe aus Harost, dran. Mit
dieser Tanzgruppe verbindet uns (die
Lustigen Spatzen und mich) eine alte
Freundschaft, wir waren nämlich ge-
meinsam im Sommer auf Sardinien
und nahmen an der EUROPEADE
teil, während dieser 2 Wochen ent-
standen viele und sehr tiefe Freund-

schaften zwischen Tänzern und Mu-
sikern.

Eine virtuose Zusammenstellung
von den Tänzen von Josef Wenczl
führten sie uns vor und steigerten da-
mit die gute Laune des Publikums.
Wir haben mit den Lustigen Spatzen
eine kleine Überraschung für die Ha-
roster vorbereitet. Auf Sardinien, wo
wir auf dem EUROPABALL gespielt
haben, gefiel den Harostern ein Jod-
ler, den ich gesungen habe, am be-
sten. Ich habe ihnen noch dort ver-
sprochen, daß wenn sie mir den
Stampfertanz/Döngölôs (eine schwe-
re, aber sehr spektakuläre Choreogra-
phie von Josef Wenczl) vortanzen,
dann werde ich ihnen auch den
„Grüß euch Gott-Jodler“ vorsingen.

Die Haroster haben diese Gelegen-
heit genutzt und den Stampfertanz in
Schambek getanzt, also meinem Ver-
sprechen gemäß sang ich als Ab-
schluß unseres Kulturprogramms den
„Grüß euch Gott-Jodler“ unter der
musikalischen Begleitung der Lusti-
gen Spatzen.

Unsere Freunde aus Harost haben
(genau wie auf Sardinien) vor der
Bühne getanzt, geklatscht und mit
mir gesungen. Es waren wirklich sol-
che Momente, wo ich fast weinte.

Nach unserem gemeinsamen
„Auftritt“ übergab mir László Gulyás
aus Harost einen Teller und eine CD,

die sie für das 10jährige Jubiläum der
Haroster Tanzgruppe angefertigt
hatten. Und er hat noch gesagt, daß er
das 20jährige Jubiläum von Harost
und unser 10jähriges gemeinsam mit
einem großen Jubiläumsfest feiern
möchte.

Nach diesem unvergeßlichen Kul-
turprogramm spielten die Lustigen
Spatzen bis spät in die Nacht.

Ich glaube, diejenigen, die auf un-
serem Ball waren, werden unsere
Veranstaltung nicht so schnell ver-
gessen.

Die Einnahme des Balles war
150.000 Ft. Von diesem Geld möch-
ten wir Kleider für unsere Tanz-
gruppe nähen lassen (deshalb heißt es
im Titel „Ball für den Schambeker D.
N. J.) Das wird natürlich nicht rei-
chen (nur etwa für 4 Kleider), aber
immerhin....

Wir sollen aber immer hoffen und
fest daran glauben, daß jemand uns
mal hilft und unsere Arbeit nicht um-
sonst war ...

Hier möchte ich mich bei allen be-
danken, die dazu beigetragen haben,
daß unser wirklich großartiger Ball
zustandegekommen ist. Auf jeden
Fall haben wir Jugendliche endlich in
Schambek gezeigt, daß wir etwas er-
reichen können, wenn wir tätig sind.

Eure SSaannddrraa  TTiittaanniillllaa  FFuucchhss  
aus Schambek

Ball für den Schambeker Deutschen Nationalitäten-Jugendkreis

Wie geht es den GJU-Babys?

Anscheinend beschäftigt diese
Frage zur Zeit immer mehr
Leute, die sich ganz große

Sorgen um das Weiterbestehen
des Ungarndeutschtums

machen; man hört sie in tiefen
Weinkellern, in

Besprechungsräumen und sogar
in E-Mails kommt die

Fragestellung vor.

Danke sehr, liebe Freunde, uns un-
garndeutschen Babys geht es wirk-
lich gut! Die meisten von uns sind

zwei Jahre alt geworden und sehen
die Welt und all ihre Wunder, die uns
mit jedem neuen Tag begegnen, na-
türlich mit anderen Augen als bei un-
serer Geburt. Wir genießen es noch,
als freier, aufgeschlossener, unschul-
diger kleiner Mensch zu leben. 

Wir haben die ersten, wichtigsten
Schritte hinter uns, und Mutti sagt
immer, daß eben diese zwei, drei
Jahre die Entwicklung der Persön-
lichkeit am meisten beeinflussen.
Wir verstehen zwar noch nicht, was
u. a. dieses Wort bedeutet, aber Mutti
wird recht haben. Deswegen machen
wir uns jeden Tag fleißig an die Ar-
beit. Wir rennen, bauen, malen den
ganzen Tag lang, lösen kleine Kom-
binationsspiele, erlernen neue Sprü-
che und Kinderlieder. Manchmal
auch einige in einer etwas anders
klingenden Sprache, was uns sehr an
die Worte erinnert, mit denen uns
Großmutti und Großvati an den Wo-
chenenden auf dem Lande begrüßen:
„Hallo, mein kleines Goldpreklje!“
Glaubt mir, es ist sooo schön dort!
Unsere Eltern, die früher auch mal
begeisterte GJUler waren, haben uns
in die Stadt mitgenommen, wo sie
sich eine neue Existenz aufgebaut
haben. Das Leben ist nun mal so.
Man kann auch hier interessante
Dinge machen, in Spielclubs mit an-
deren Kindern zusammensein, Ein-
kaufsbummel in den riesigen Kauf-
häusern machen, aber im großen Hof
und auf dem Weinberg ist es trotz-
dem ganz anders!

Ich möchte euch glücklich darüber
berichten, daß viele von uns ab näch-
stem Jahr einen ungarndeutschen
Kindergarten besuchen werden, wo
die Freundinnen von Mutti – selbst
Mütter von GJU-Babys und gleich-
zeitig Kindergärtnerinnen – uns viele
interessante Dinge beibringen wer-
den. Vielleicht auch über die Her-
kunft der Fotos und Videos, auf de-
nen man eben unsere zukünftigen
Kindergärtnerinnen in Volkstracht
tanzen sehen kann. Ich mag die Mu-
sik, und wenn ich mal größer bin,

möchte ich zusammen mit meinen
Freunden viel Spaß beim Tanzen und
Singen haben. Hoffentlich wird das
noch möglich sein, was meint ihr?

Wißt ihr, wer meine besten
Freunde sind? Seid ihr neugierig? Na
ja, mein allerbester Freund ist Lulu,
der blaue Hund, ihn hab’ ich seit mei-
ner Geburt, und wir schlafen ständig
zusammen. Er hat so ehrliche Augen
und kuschelweiches Fell, beruhigt
mich immer, wenn ich es brauche.
Und da sind noch Dumbo, der Ele-
fant, Niko, der Löwe, und natürlich
Mici, mein Bärchen. Mit ihnen kann
ich über all meine Erlebnisse spre-
chen, und es scheint mir, als würden
sie echt zuhören und sogar interes-
siert daran sein, was ich ihnen er-
zähle. Mutti und Vati sagen mir im-
mer, daß nicht alle Menschen gutge-
sinnt sind, und ich muß schon in die-
sem Alter auf böse, unehrliche Leute
aufpassen, immer die Augen offen-
halten. Und ich glaube meinen El-
tern.

Zum Schluß möchte ich euch im
Namen meiner Freunde, meiner El-
tern und Großeltern und vielleicht
auch im Namen von allen anderen
GJU-Babys, denen ich persönlich
noch nicht begegnet bin, ebenfalls
eine Frage stellen. Gibt es irgendwas,
was wir – auch uns Babys in unserem
jungen Alter inbegriffen – besser ma-
chen könnten? Habt ihr einen Vor-
schlag? Sagt uns bitte Bescheid!

AAddaamm,,  eeiinn  GGJJUU--BBaabbyy

GGJJUU – GGeemmeeiinnsscchhaafftt  JJuunnggeerr
UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheerr

Präsidentin: AAddrriieennnn  SSzziiggrriisszztt
Geschäftsführerin: ÉÉvvaa  AAddééll  PPéénnzzeess

Budapest, Lendvay u. 22 1062
Tel./Fax: 06/1-269-1084

E-Mail: bbuurroo@@ggjjuu..hhuu
Internet-Adresse: www.gju.hu

GGeesscchhääffttsszzeeiitteenn::
Montag, Dienstag, Mittwoch: 9.00-12.30

und 13.00-16.00 Uhr
Donnerstag: 12.00-18.00 Uhr

Freitag: 8.00-13.00 Uhr
GGJJUU--HHaauuss  BBeerrkkiinnaa

Adresse: H–2641 Berkenye, 
Kossuth-Str. 25 (Pf. 5)

Tel.: 35/362-585
E-Mail: hausberkina@hotmail.com
VVeerraannttwwoorrttlliicchh  ffüürr  ddiiee  GGJJUU--SSeeiittee::

ÉÉvvaa  AAddééll  PPéénnzzeess
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Revolution in der
Computerwelt

Herbst- und Wintermode 2003
Als wären die ersten Stürme nicht
nur übers Land, sondern auch
durchs Haar gezogen: Zu den
Looks für Herbst und Winter gehört
eine Portion Unordnung. Unter-
schiedliche Längen bringen Bewe-
gung ins Haar. Fehlt es dann noch
an Energie, sorgen Spezialprodukte
für Volumen oder Locken-Power.
Die natürliche Haarpracht, frei und
ungebändigt, lebt auch durch ihre
Farbe. Schön schillernd: das Spiel
mit Licht und Schatten. Ideal dafür
sind Strähnchen, die man mit den
neuen Multiton-Colorationssyste-
men auch zu Hause selbst machen
kann. Absolut trendy ist man, wenn
man die eigene Haarfarbe nicht ver-
ändert, sondern brillanter und in-
tensiver erscheinen läßt, und zwar
mit Tönungen oder Strähnchen. 

Sehnsucht im Blick, Versprechen
auf den Lippen, Unruhe im Blut.
Das heißt fürs Herbst-Make-up:
Blautöne von Flieder bis Jeans set-
zen auf den Augen ausdrucksstarke
Farbakzente, und dazu sollte Frau
unbedingt eine blaue Mascara auf-
tragen. Einen selbstbewußten
Kontrapunkt setzen goldschim-
mernde Lippen. Sie bekommen ein

bißchen neutralen Glanz und dar-
über zarten Goldstaub. Zu den
Laub- und Gewürzfarben, die in der
Mode tonangebend sind, gibt es
aber auch die perfekte Malpalette
für die Lippen: von zartem Rosa-
beige und Rosenholz bis hin zu glü-
hendem Rot, von Weinrot bis hin zu
Kupfer. Rouge gibt dem Neo-Na-
turlook erst den richtigen Kick. Ein
Hauch von den schimmernden Zie-
geltönen genügt, um den Teint ein
wenig erhitzt aussehen zu lassen.

Ich bin so frei, lautet das Motto
bei den Lackfarben. Tiefblauer Na-
gellack ist der Hit in dieser Saison.
Wer sich nicht traut, gleich so hef-
tig blau zu malen, kann auf ein sof-
tes Eisblau ausweichen oder sich
etwas konventioneller in Richtung
Violett bewegen.

In Sachen Outfit gilt in diesem
Herbst die alte Devise: Erd-, Laub-
und Gewürztöne lassen einen ange-
nehmen Wohlfühleffekt zur Gel-
tung kommen. Die Kleidungsmode
der kommenden Monaten ist femi-
nin, weich und vor allem bequem
zu tragen.

MMóónniikkaa  SSzzeeiiffeerrtt

Ja, sie ist da! Am 5. November kam
sie zu uns, die letzte Folge der Cy-
ber-Trilogie: „Matrix“, die den Titel
„Revolutions“ trägt. Wer die Pre-
miere verpaßt hat – weil die Karten
schon eine Woche vorher vergriffen
waren –, für den hier die Vorschau.

Es ist kaum ein halbes Jahr ver-
gangen, als Neo, gespielt von Ke-
nau Reeves, hin und her geflogen
ist, Tausende von Smith-Agenten
niedergeschmettert hat, als die Ma-
schinen kamen, um die letzte Stadt
der Menschen, Zion, zu vernichten
und die ganze Menschheit auszu-
rotten. Der zweite Teil brachte aber
nicht den erwarteten Erfolg, die
echten Matrix-Fans waren natürlich
begeistert, aber die Kritiker sahen
in dem Film eher einen mit Tricks
vollgepumpten Computerwahnsinn.

Man sagt, daß der erste Teil, „The
Matrix“, das Gehirn der Trilogie
war, „Reloaded“ war das Fett und
„Revolutions“ ist die reine Musku-
latur, die all die Vorteile der ersten
beiden Episoden vereinigt. Die Pro-
duzenten hoffen also auf einen gro-
ßen Erfolg. Wenn die Versprechun-
gen auch wahr sind, und all die Cy-
ber-Freaks von Matrix zufriedenge-
stellt werden, dann werden be-
stimmt die Kassen klingeln.

Doch woher kommt diese große
Beliebtheit? Der Grundgedanke der
Trilogie stammt eigentlich von
Philosophen, die gefragt haben, was
wäre, wenn wir nur in Kapseln le-

ben würden, unsere Gehirne ver-
bunden wären, und wir nur eine von
unseren Nerven künstlich produ-
zierte Welt wahrnehmen könnten,
aber von der realen Welt hätten wir
keine Ahnung? Diese Idee übernah-
men die Wachowski-Brüder und
verfilmten den ersten Teil. Und da
brach sie aus, die Matrix-Seuche,
ein Virus, der die Computerreligion
um den Film schuf.

Teil drei fängt genau da an, wo
„Matrix Reloaded“ aufgehört hat:
Zion bereitet sich auf den Krieg vor,
das Wissen von Neo über die Welt –
oder über das Computerprogramm
– wird immer tiefer, und die Smith-
Agenten vermehren sich wie Kaker-
laken. Aber was kann „Matrix Re-
volutions“ Neues bieten? Die Pro-
duzenten des Streifens verraten
nicht viel, aber einiges können wir
ahnen. Wir sehen die Schlacht um
Zion, wir können uns am Krieg von
Neo, Morpheus (Laurence Fish-
burne) und ihren Verbündeten ge-
gen die Maschinen in der realen
Welt beteiligen, natürlich haben
auch Neo und Agent Smith noch ei-
nige Überraschungen auf Lager.
Kurz also: gehirnzerfetzende Ge-
danken, das große Finisch der
Story, und die aufwendigste und
schwierigste Szene, die je auf Film
gebannt wurde.

Da ist nicht mehr viel zu sagen,
nur eins: „Was ist Matrix?“

CChhrriissttiiaann  EErrddeeii

Bürgerlicher
N a m e :
C h r i s t i a n
Michael Le-
onard Haw-
kins
Geburtsda-
tum: 18. 08.
1969
Geburtsort:
New York
City
Bekannteste Filme: Der Name der
Rose, Blaze of Glory, Robin Hood
– König der Diebe, True Romance,
Murder in the first, Operation: Bro-
ken Arrow, Hard rain, Very bad
things, Crime is king, Windtalkers

Christian Slater wurde am 18. Au-
gust 1969 als Sohn des Theater-
schauspielers Michael Hawkins
und der Besetzungsdirektorin Mary
Jo Slater in New York City gebo-
ren.

Seinen Einstieg ins Showbusineß
hatte er schon im Alter von acht
Jahren in der TV-Serie „One life to
live“ und sein Broadwaydebüt in
„The Music Man“ im Alter von
neun Jahren. Seine erste Kinorolle
erhielt Slater 1985 in „Zeit der Ver-
geltung“. Nach dieser Produktion

erhielt er seine Durchbruchsrolle.
„Der Name der Rose“ mit Sean
Connery machte ihn über Nacht zu
einem vielversprechenden Nach-
wuchsschauspieler und internatio-
nal bekannt. Danach folgten zahl-
reiche weitere Produktionen mit
bedeutenden Kollegen und Regis-
seuren wie 1988 die Francis-Ford-
Coppola-Verfilmung von „Trucker“
und 1990 „Hart auf Sendung“. Zu
seinen erfolgreichsten Filmen ge-
hören „Robin Hood“ mit Kevin
Costner und „Interview mit einem
Vampir“ mit Brad Pitt und Tom
Cruise.

Während seiner Karriere machte
er privat allerdings zahlreiche Ne-
gativschlagzeilen. Erstmals wurde
ihm 1989 nach einer Verfolgungs-
jagd mit der Polizei der Prozeß ge-
macht. Slater verunglückte dabei
mit seinem Auto und versuchte sich
durch Tritte gegen die Beamten der
Verhaftung zu entziehen. Hinzu ka-
men Verhaftungen wegen Waffen-
besitzes mit Verurteilungen nach
Körperverletzungen und Drogenbe-
sitz. Zuletzt machte er wegen ei-
nem Streit mit seiner Ehefrau
(Ryan Haddon) Schlagzeilen, wo-
bei er nun selbst das Opfer war.

MMóónniikkaa  SSzzeeiiffeerrtt

Christian Slater 

FFuunnkkffaabbrriikk
Wenn Ihr Euren Beitrag auch

hier sehen wollt oder gern Eure
Meinung zu unseren Themen

äußern möchtet, dann schreibt an: 
CChhrriissttiiaann  EErrddeeii

Kontaktadresse:
Radio Fünfkirchen,

Deutsche Redaktion
„Funkfabrik“

7621 Pécs, Szt. Mór Str. 1.
Tel.: 72 518 333

E-Mail: funkfabrik@freemail.hu

Die Sendung Funkfabrik könnt
Ihr jeden Samstag von 10.30-

11.00 Uhr auf Mittelwelle 873 khz
hören.

SSttaarrlliigghhttss
Bitte keinen Politiker: Schauspieler Hugh Grant hat mit dem früheren
britischen Premierminister John Major eine Begegnung der eher pein-
lichen Art gehabt. Er sei einmal – in recht betrunkenem Zustand – auf
einer Cocktail-Party auf Major getroffen, sagte Grant in einem Inter-
view. Major hat eine sehr witzige Rede gehalten, wozu der Schauspie-
ler ihm gratuliert und gesagt habe, das sei sehr überraschend, weil er im
Fernsehen immer so langweilig wirke. Sehr angetan war der Politiker
von dieser Behauptung natürlich nicht.

Abgesagt: Dem Musical „Aida“ am New Yorker Broadway steht in der
kommenden Woche eine umfassende Umbesetzungsrunde bevor. Toni

Braxton wird die Titelrolle an
Michelle Williams von
„Destiny’s Child“ übergeben.
Toni Braxton hat nämlich ihre
Rolle in dem Musical abgesagt.
Das Stück nach der Musik von
Elton John und Tim Rice war im
März 2000 im Palace Theatre ur-
aufgeführt worden.

Einstieg: Justin Timberlake ist
ins Restaurant-Geschäft einge-
stiegen. Zusammen mit zwei
Partnern eröffnete der 22 Jahre
alte Sänger auf dem Sunset Bou-
levard in Los Angeles das Lokal
„Chi“. Das Restaurant ist ein Mix
aus dem Schanghai der 30er
Jahre und Blade Runner. Künstli-
che Wasserfälle schmücken das
Lokal im Hyatt-Hotel von innen
und außen. Die Spezialität der
Küche sind chinesische Vorspei-
sen, sogenannte Dim Sum. 

MMóónniikkaa  SSzzeeiiffeerrtt
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Die moderne, beschleu-
nigte Lebensweise stellt
erhöhte Anforderungen
an die Konzentrationsfä-
higkeit der Menschen.
Die Fähigkeit, sich rich-
tig auf etwas konzentrie-
ren zu können, ist mit-
verantwortlich, daß sich
die Menschheit zu dem
entwickelt hat, was sie
heute ist. Ein wichtiges
Bedürfnis zu Konzentra-
tion ist das Interesse. Wofür man
sich nicht interessiert, darauf kann
man sich schwer konzentrieren. 

Es sind ganz viele Faktoren, die
die Konzentration stören oder
blockieren können. Es sind bei-
spielsweise äußere Wirkungen wie
Stimmen, Geräusche, Hitze/Kälte,
Krankheiten – wie Gehirnschädi-
gungen –, körperliche und seelische
Überbeanspruchung – wie Liebes-
kummer –, Prüfungsangst, aber
auch Streß und Müdigkeit. Die feh-
lende Übung gehört auch dazu, da
die Fähigkeit zu dauerhafter und

kontrollierter Aufmerk-
samkeit regelmäßige
Übung voraussetzt. Un-
konzentrierbarkeit führt
zu Unaufmerksamkeit.
Eine klassische Folge
davon sind Unfälle, im
Haushalt, im Straßenver-
kehr, am Arbeitsplatz
oder in der Freizeit. Al-
koholkonsum, Rausch-
gift und Rauchen verder-
ben die Konzentrations-

fähigkeit sehr. Wie kann man Kon-
zentrationsmangel vorbeugen? Man
soll, was man tut, mit vollständigem
Bewußtsein tun. Der Platz der Tä-
tigkeit muß so gestaltet werden, daß
er eine dynamische Arbeit ermög-
licht (bequem sitzen, gute Beleuch-
tung, Lärmquellen ausschalten).
Aber die Tätigkeit soll man öfter für
einige Minuten unterbrechen, um
sich ein wenig auszuruhen. Man soll
auch genügend Flüssigkeit zu sich
nehmen. Eine gute Wirkung durch
Kaffeetrinken ist nicht eindeutig
nachweisbar.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

DDiiee  KKoonnzzeennttrraattiioonn

Traum der Woche

Ordnung
Ordnung: das Ordnen; das Geordnet-
sein, ordentlicher Zustand

Ich liebe Ordnung. Ich liebe sie so
sehr, daß ich um mich herum in
Handumdrehen das totale Chaos
schaffen kann. Das ist kein Wider-
spruch, sondern eine logische Folge
dessen, wenn man kontinuierlich be-
strebt ist, das beste System zur Stabi-
lisierung der Ordnung zu entwickeln.
Das Gelingen hängt aber davon ab,
ob die entsprechenden Rahmen gege-
ben sind. Ist das nicht der Fall, muß
man das System revidieren. Und die-
ses Wechseln von System zu System,
die Zwischenstadien, die Überle-
gungsphasen, die führen unrettbar
zum Chaos.

Hinzu kommt, daß es eben drei
große Bereiche der Ordnung gibt:
Ordnung im Leben des Menschen,
geordnete Arbeitsverhältnisse und
die „kleine“ Ordnung um einen her-
um.

Geträumt habe ich immer davon,
daß ich die Arbeit und mein Privatle-
ben auseinanderhalten kann – auch
wenn ich eine Arbeit habe, die mir
Spaß macht. Ich habe davon ge-
träumt, daß ich ein Heim habe, eine
Wohnung, die nach meinem Ge-
schmack eingerichtet ist, in der alles
seinen Platz hat. Ein Zuhause mit
Atmosphäre, ein Schlafbereich mit
einem Hauch von intimer Note und
ein Wohnbereich voller Behaglich-
keit, in dem das Fernsehen ebenso
wie die Schreibgeräte unsichtbar und
in dem keine Ordner zu sehen sind,
keine Papiere herumfliegen, bis sie
zu Bergen heranwachsen. Ich habe
von einem Heim geträumt, in dem
man beim Aufwachen nur Angeneh-
mes sieht, nichts, was an abgebro-
chene Arbeit oder an unleidige Ver-
pflichtungen, geschweige denn an
unbezahlte Rechnungen erinnert. So
könnte man den Wohnzimmertisch,
auf dem nur eine Vase mit frischen
Schnittblumen steht, zum Frühstück
decken, sich hinsetzen und genießen,
daß nun ein neuer Tag beginnt. Oder
man könnte sich richten und ehe man
zur Arbeit geht, sich in sein Stamm-
cafe setzen und dort die Zeitungen
überfliegen...

Bei der Arbeit würde einen Ord-
nung, auch diese „kleine Ordnung“
erwarten, denn dort gäbe es genug
Platz, genug Schränke oder Regale,
die die Nebenprodukte auffangen
würden. Man könnte sich relativ un-
gestört von Problem zu Problem vor-
wärtskämpfen, sich über kleine und
große Erfolge freuen und dann alles
hinterlassen und sich wieder der Um-
armung des eigenen Heimes hinge-
ben.

Träume. Allerdings solche
Träume, die streckenweise zur Wirk-
lichkeit geworden sind; zu glück-
lichen („ordentlichen“) Phasen des
Lebens, die schmerzende Nostalgien
wachgerufen haben, als sie vorbei
waren und die Traumperiode wieder
begann. 

jjuuddiitt

BBuuddaappeesstteerr  ZZeeiittuunngg
Die Budapester Zeitung ist umgezogen.
Neue Adresse:
1036 Budapest, Pacsirtamezô u. 41.
Tel./Fax: 240-7583. 453-0752, 453-0753,
06-30-6459-100

Die Österreichisch-Ungarische Europaschule veranstaltet am Samstag,
29. November, einen Tag der offenen Tür. Von 9 bis 11 Uhr haben Sie
Gelegenheit, Unterrichtsstunden in allen Schulstufen zu besuchen, mit
Schülern und Lehrern ins Gespräch zu kommen, sich über die Schule zu
informieren, einen Rundgang durch Gebäude und Garten zu unterneh-
men, sich bei Kaffee und Kuchen zu stärken...

Nicht nur WAS man lernt ist wichtig auch das WIE ist von Bedeu-
tung. In freundlicher Atmosphäre und mit modernen pädagogischen
Methoden lernen die Kinder auf internationalem Niveau sich in der
Welt von heute und morgen zurechtzufinden.

Mit den vier Sprachen Deutsch, Ungarisch, Englisch und Spanisch ist
Ihr Kind auf ein vereintes Europa gut vorbereitet.

Wir sind eine katholische Schule für 6 bis 14 jährige Kinder aller Na-
tionalitäten und Glaubensbekenntnisse. Wir stellen die Bedürfnisse der
Kinder in den Mittelpunkt. Österreichische Lehrer unterrichten in deut-
scher Sprache Seite an Seite mit ungarischen Pädagogen nach dem
österreichischen Lehrplan. Für Ungarisch wird der ungarische Lehrplan
herangezogen, so dass die Kinder später sowohl in einer deutschspra-
chigen als auch einer ungarischen Schule weiterlernen können. Unsere
Zeugnisse sind sowohl in Ungarn als auch in Österreich und im EU-
Raum gültig.

AAuuppaaiirr--MMääddcchheenn  
Süddeutsche Bauernfamilie mit 4
Kindern sucht ein Aupair-Mäd-
chen für die Familie oder einen
landwirtschaftlichen Helfer für
den Bauernhof. Wir freuen uns
auf Ihren Anruf. Telefon: 00 49
9147 1785.

IInn  mmeemmoorriiaamm......
Ihre neue Ausstellungsreihe „In

memoriam...“ startete die Kortárs-
Galerie des Kulturhauses in Totiser
Kolonie/Tatabánya mit dem öster-
reichischen Maler und Zeichner
Egon Schiele (1890 – 1918), einem
Vertreter des Expressionismus. Die
Ausstellung ist bis 30. November zu
besichtigen.

NNoocchh  PPlläättzzee  ffrreeii!!

WWoorrkksshhoopp::  
AAuugguussttoo  BBooaall  ––  

TThheeaatteerr  ddeerr
UUnntteerrddrrüücckktteenn

Kursleiter Steffen Neupert führt
Gruppenleiter, Pädagogen,

Studenten und Theaterinteressierte
in die Formen des Boal’schen

Theaters ein, die auf einem Dialog
mit dem Zuschauer basieren.

TTeerrmmiinn:: Budapest, 6. und 7.
Dezember. Ort und Anfangszeiten

werden noch bekanntgegeben.
AAnnmmeelldduunngg unter Tel.: 2691081

oder JuliaUcsnay@gmx.de

Am 23. November um 16 Uhr
findet im „Magyary Zoltán“-Kul-
turhaus von Totis/Tata der 

TTaagg  ddeerr
MMiinnddeerrhheeiitteenn  

statt. Das Programm bestreiten
die Kulturgruppen der Minder-
heiten von Totis  sowie der Deut-
sche Volksliedkranz aus
Niklo/Dunaszentmiklós und die
Jugend-Volkstanzgruppe aus
Untergalla/Alsógalla. 

Otto Beigelbeck
Vorsitzender

Deutsche
Minderheitenselbsverwaltung

Totis
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DDeeuuttsscchheerr  KKaalleennddeerr  22000044
Bestellschein

Das Jahrbuch der Ungarndeutschen, der Deutsche Kalender 2004, erscheint An-
fang Dezember.

Preis: 600 Ft

Wir bitten die Deutschen Selbstverwaltungen, Vereine und Kulturgruppen sowie
unsere HelferInnen, beim Verkauf des Kalenders mitzuwirken.
Schicken Sie bitte den ausgefüllten Bestellschein an die 
Redaktion Neue Zeitung, Budapest, Pf. 224, 1391, Fax: 06 1/354 06 93

Auslandspreis bitte anfordern! Bestellscheine fürs Ausland schicken wir gern zu.

Ich bestelle .... Exemplare des Jahrbuches Deutscher Kalender 2004
zum Preis von 600 Ft

Bei Bestellungen von mehr als 20 Exemplaren wird ein Preisnachlaß von 100 Ft/
Kalender gewährt. Dieses Angebot gilt nur bei Bestellungen bis Ende November!

Name: .................................................................................................................

Straße, Hausnummer: ..........................................................................................

Telefon: ................................................................................................................ 

E-Mail: ..................................................................................................................

Ort, Postleitzahl: ...................................................................................................

Ich möchte eine Rechnung bekommen, ausgestellt für: 

.............................................................................................................................

Ich möchte einen Scheck bekommen 

(Entsprechendes  bitte unterstreichen!)

Datum, Unterschrift: ............................................................................................. FFoorrttbbiilldduunngg  ffüürr  GGrruunnddsscchhuulllleehhrreerr//IInnnneenn
TThheemmaa::  Lernszenarien: Neue Wege der Lust auf Unterricht.
ZZiieellggrruuppppee::  Lehrer/Innen der Grundschule
RReeffeerreennttiinn:: Petra Hölscher/ISB München/2
OOrrtt:: Haus der Ungarndeutschen, 1062 Budapest, Lendvay u. 22
ZZeeiitt:: 2.-5.12.2003, 10.00-15.00 Uhr
AAnnmmeelldduunnggeenn:: bei Rosa Mammel bis zum 28. 11. 2003
LdU 1537 Budapest, Pf 348
Fax: 06/1/212 9153

Zu dieser Fortbildung erwarten wir Grundschullehrer/Innen aus Budapest,
aus den Komitaten Fejér, Veszprém, Komárom und Pest. Laut Regierungs-
verordnung 277/1997/.XII.22 ist diese Fortbildung staatlich anerkannt.
Die Fortbildungen sind kostenlos. Kaffee- und Teekosten müssen die Teil-
nehmer selbst tragen.

DDeeuuttsscchhee  NNaattiioonnaalliittäätteennkkuunnddee,,  
--sspprraacchhee  uunndd  --lliitteerraattuurr

Die Tagung unter obengenanntem Titel findet am 28. und 29. November
an der

Universität Szegedin,
Hochschulfakultät für Lehrerausbildung 

„Gyula Juhász“, Lehrstuhl für deutsche Sprache und Literatur statt.
Mitveranstalter ist das Deutsche Sprachforum Szeged. Gearbeitet wird in

insgesamt fünf Sektionen mit Vortragenden aus mehreren Ländern.
SSeekkttiioonn  LLiitteerraattuurrwwiisssseennsscchhaafftt::

Donauschwäbische Literatur von 1945-2000;
Bilderbogen der Heimat im Werk bedeutender Autoren der

rumäniendeutschen Literatur; Profanes Evangelium über die
Ungarndeutschen – über Robert Baloghs „Schwab evangiliom“;

Lesegewohnheiten ungarndeutscher Jugendlicher in der Schwäbischen
Türkei.

SSeekkttiioonn  GGeesscchhiicchhttss--  uunndd  KKuullttuurrwwiisssseennsscchhaafftt::
Die Entwicklung der freien Religionsausübung in der K.u.K.-Armee 1773-

1868; Zur Siedlungsgeschichte des Temescher Banats (mit besonderer
Rücksicht auf die deutsche Einsiedlung);

Fünf Jahre des donauschwäbisch-serbischen Dialogs in Wien. Ein
Rückblick.

SSeekkttiioonn  SSpprraacchhwwiisssseennsscchhaafftt::
Mundartliche und umgangssprachliche Einflüsse in der

rumäniendeutschen Pressesprache; Lexikalische Wechselbeziehung im
deutsch-ungarischen Sprachraum; Spruchweisheit als Volksgut.

SSeekkttiioonn  EErrzziieehhuunnggsswwiisssseennsscchhaafftt,,  FFaacchhddiiddaakkttiikk::
Sprachliche Sozialisation und Sprachgebrauch der Kinder ungarndeutscher

Herkunft; Zur Situation des Deutschen als Nationalitätensprache und
Fremdsprache; Aktuelle Fragen des Minderheitenunterrichts in Ungarn –

mit besonderer Rücksicht auf die deutsche Minderheit.
SSeekkttiioonn  VVoollkksskkuunnddee::

Heimathäuser und Museen im Dienste der Bewahrung ungarndeutscher
Identität; Das Erbe Heinrich Schmidts – eine überfällige Spurensuche.

EEiinnllaadduunngg
zur Ausstellungseröffnung:

Ferenc Hammerl
am

Mittwoch, den 26. November, um 18 Uhr
im Haus der Ungarndeutschen, Budapest 1062, Lendvay utca 22

Das musikalische Rahmenprogramm wird von der Deutschen
Minderheitenselbstverwaltung

Mezôfalva/Herzogendorf
gestaltet.

DDeeuuttsscchheerr  KKuullttuurraabbeenndd
Der nächste Deutsche Kulturabend findet am 1. Dezember, Montag, um 17
Uhr in unserem Vereinshaus Budapest VI., Nagymezõ utca 49, II. 3 ( Pf: 617.
Tel: 269 17 11 ) statt. Der Direktor der österreichisch-ungarischen Europa-
schule Alfred Brychta berichtet über die Unterrichts- und Erziehungsziele der
Schule mit einer kurzen Demonstration der allgemeinen Ergebnisse. Es tritt
der ungarndeutsche Chor aus Wudersch/Budaörs unter der Leitung von Frau
Komjád Margarethe Udvarnoky auf, der auch Vorweihnachtslieder singt.
Nach der Pause folgt eine Diskussion in deutscher Sprache.

Machen Sie bitte Ihre Angehörigen auf die allmonatlichen,  am ersten
Montag jeden Monats stattfindenden Deutschen Kulturabende aufmerksam.
Für die kommenden Monate haben wir u. a. eingeladen: den parlamentari-
schen Sprecher für die Rechte der nationalen und ethnischen Minderheiten
Prof. Dr. Jenõ Kaltenbach anläßlich des 10. Jahrestages der Verabschiedung
des ungarischen Minderheitengesetzes; den Gesandten der österreichischen
Botschaft Martin Pammer; den in Preßburg in dreisprachigem Milieu aufge-
wachsenen europaweit bekannten Geschichtsprofessor Dr. Emil Niederhau-
ser; den mehrsprachigen ungarischen Kultusminister Prof. István Hiller; den
früheren Bildungsminister sowie Präsidenten der Akademie der Wissenschaf-
ten, den vor kurzem mit dem „Großen Verdienstkreuz des Verdienstordens
der Bundesrepublik Deutschland“ ausgezeichneten Historiker Univ.-Prof. Fe-
renc Glatz; den schweizerischen Gesandten Dr. Rolf Stücheli; den Direktor
der Deutschen Schule, Berater des Staatspräsidenten in Kirchenfragen Pfar-
rer Zoltán Balog; sowie den Leiter der EU-Delegation, Botschafter Jürgen
Köppen.


